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Zum Jahrestag der nationalen Erhebung 


Und immer wieder, wenn der Tag ſich jährt, 

An dem nach langer Dunkelheit des Lichtes Kraft erblüht, 
An dem das deutſche Volk nach ſchwerer Irrfahrt heimgekehrt, 
Iſt mir's, als ob im Herzen mir ein heil'ges Feuer glüht, 

In Dankbarkeit und Freude ſtolz entbrannt, 

Genährt von heißer Lieb' zu Volk und Vaterland. 


Es iſt, als ob an dieſem Tag der Sonne Licht 

Von einem Alpdruck größter Sorge uns befreit; 
Und aus den Blicken aller rechten Deutſchen ſpricht 
Ein Leuchten höchſten Glücks in Volkstumseinigkeit. 
Wir fühlen, daß ein allgewaltiges Geſchick 

Ans noch in höchſter Not vom Abgrund riß zurück. 


Zwei Männer haben dieſes Wunder uns geſchenkt, 
Das ſchwerſte Krankheit von dem Volke nahm: 

Der Marſchall, der des Staates Schiff gelenkt, 

And unſer Führer, der als gottgeſandter Retter kam. 
Er führte Wege uns, die wieder deutſch und wahr, 
Gab ſtarken Glauben uns und bannte tödliche Gefahr. 


Geloben wollen wir am heut'gen Tag 
Als Dank für unſres Kanzlers einz'ge Tat, 
Mit Wort und Schrift und jedem Hammerſchlag, 
Ein jeder als des andern Kamerad 
Zu ſchirmen jene heil'ge Saat des Führers und zugleich 
Zu bauen unermüdlich an dem großen Dritten Reich! 
K. F. Otto Loſch. 


Der Weg der deutſchen Einigung 


Zum 30. Januar, dem Gründungstage des Dritten Reiches Von M. Nie th, Königsberg. P 


Die größte und weithin leuchtendſte Leiſtung in dem giganti- 
[den Aufbauwerk Adolf Hitlers tft doch die Schöpfung des deutſchen 
Einheitsſtaates. Durch das „Geſetz über den Neuaufbau des 
Reiches“ vom 30. Januar 1934 wurde dem deutſchen Volke die 
lang erſehnte ſtaatliche Einheit gegeben. An dieſem Tage, dem 
erſten Jahresgedenktage der Machtergreifung durch den National— 
ſozialismus, ging ein Zug einhelliger Freude durch das deutſche 
Volk; denn eine tauſendjährige Sehnſucht fand nun ihre Er- 
füllung. Was zu allen Zeiten die Beſten der Nation mit heißem 
Herzen erhofft und erſehnt hatten, es war nun erreicht: ein einiges 
Volk in einem einigen Reiche unter einem Führer. In heroiſchem 
Kampfe hatte Adolf Hitler um die Seele des deutſchen Volkes ge— 
worben und gerungen. „Vierzehn Jahre lang, unermüdlich, allen 
Widerſtänden zum Trotz, eiſern, zäh und unbeirrbar, faſt allein— 
ſtehend, weckte er in immer neuem Anſturm das deutſche Volk und 
gab ihm wieder den Glauben an ſich, ſeine Kraft, ſeine Zukunft.“ 
Adolf Hitler war es beſchieden, die deutſchen Arbeiter, Bauern 
und Bürger zu einer Volksgemeinſchaft zuſammenzuſchweißen, ſi 
zu einer Nation zu einen; und dem geeinten Volke gab er den 
Einheitsſtaat. 

Die Größe dieſes Werkes aber werden wir erſt zu würdigen 
verſtehen, wenn wir uns durch einen Rückblick in die deutſche Ge⸗ 
ſchichte ein Bild von der Uneinigkeit und Zerriſſenheit Deutſch⸗ 
lands machen und beſonders die letzten 150 Jahre eingehender 
beleuchten. Denn es war unendlich ſchwer, unſere Nation, welche 
ſeit Jahrhunderten durch alle möglichen Gegenſätze — der Stämme, 
der Religionsbekenntniſſe, der Klaſſen, der Staaten untereinander 
— geteilt, zerſpalten, zerfetzt geweſen war, zu einigen. — Das im 
Jahre 962 von Otto J. errichtete „Heilige Nömiſche Reich Deutſcher 
Nation“ war zur Zeit der Sachſen- und Frankenkaiſer ein ſtarker, 
in fi geſchloſſener Nationalſtaat, der den abendländiſchen Kultur— 
kreis führte, und der in der Lage war, die geballte Fauſt des 
Volkes gegen ſeine Feinde zu wenden, um nach außen ſeine Gren⸗ 
zen zu ſchützen und im Innern dem Frieden zu dienen. Es 
gelang Deutſchland, der vielumſtrittenen Mitte Europas, trotz 
mancher Wechſelfälle ſeine Grenzen bis zum Dreißigjährigen Kriege 
im weſentlichen zu behaupten, bis es im Frieden von Münſter und 
Osnabrück die erſten großen und bleibenden Verluſte dadurch erlitt, 
daß die Schweizer Eidgenoſſenſchaft und die Republik der Nieder- 
lande die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit erhielten und auch 
die lothringiſchen Bistümer aus einem beſtrittenen Beſitz ein recht— 
mäßiges Eigentum Frankreichs wurden. Der Weſtfäliſche Friede 
aber beſiegelte die Zerſplitterung Deutſchlands in eine ausgedehnte 
Anzahl kleiner Staatskörper, indem ihre Inhaber, die geiſtlichen 
und weltlichen Fürſten, die Reichsſtädte, die Grafen und Herren, 
die langerſtrebte Landeshoheit in ihren Territorien errangen. Merk⸗ 
würdig war die Lebenskraft dieſer 266 unfertigen Staatsgebilde 
noch durch anderthalb Jahrhunderte. So trug noch um das Jahr 


1800 das Kartenbild unſeres Vaterlandes im weſentlichen das Ge— 
präge, das ihm der erſte europäiſche Friedenskongreß von 1648 
gegeben hatte. Zu wenig ſchier ſind der Farben, zu enge der Raum, 
um das Gebiet jedes Reichsſtandes zu verzeichnen! Haltlos war 
des Reiches Stellung nach außen. Noch hielten die Könige von 
England in Hannover, von Dänemark in Holſtein, von Schweden 
in Pommern, alſo in deutſchen Landen, haus und bedrohten ihren 
nationalen Charakter. Die politiſche Zerriſſenheit dauerte fort. 
Da lagen im Weſten, die lange „Pfaffengaſſe des Rheins“ ent⸗ 
lang, und im Südweſten die Gebiete der ſchwächſten Glieder des 
Reiches, der geiſtlichen und kleinen weltlichen Fürſten, dicht vor 
Frankreichs begehrlichen Händen, unfähig zu jeder ernſthaften 
Kriegsführung, mehr noch — durch das Gefühl der Schwäche zum 
Landesverrat gezwungen. Im Norden und Oſten Deutſchlands, 
wo ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden die geiſtlichen Gebiete faſt gänz⸗ 
lich vernichtet waren, beſtand eine Reihe emporſtrebender welt- 
licher Staaten, die ſich ſelber zu genügen meinten. Keiner der 


weltlichen Staaten umfaßte ein abgerundetes Gebiet, keiner einen 


ſelbſtändigen deutſchen Stamm; alle dankten ihr Daſein einer dyna⸗ 
ſtiſchen Staatskunſt, die durch Heirat, Krieg, Kauf und Tauſch, 
durch Verdienſt und Verrat einzelne Stücke des zerriſſenen Reiches 
zuſammenzuraffen und feſtzuhalten verſtand. Treu zwar hingen 
die Untertanen an ihren angeſtammten Fürſtenhäuſern, aber nach 
dem Geſchick des großen Vaterlandes fragten ſie nicht. Wiewohl 
das weltliche Fürſtentum die vom Reiche verſäumten politiſchen 
Pflichten erfüllte, drohte es mit ſeinen ſelbſtſüchtigen Zwecken auch 
das letzte Band nationaler Gemeinſchaft zu zerreißen. 

Doch ſieh im Gewirr des Staatenſyſtems das Land mit den 
„langen Grenzen“, das Brandenburg-Preußen der Hohenzollern! 
Kühn hatte ſich die Adlergeſtalt der Mark unter dem Großen Kur— 
fürſten nach Oſten über die Reichsgrenze, nach dem kerndeutſchen 
Preußen, nach Weſten zum Rhein hin ausgereckt. Und Friedrich III. 
(J), ſich der Macht wohl bewußt, die ſein Vater begründet hatte, 
brachte durch die Erwerbung der Königskrone ſeinem Hauſe einen 
würdigen Platz in der Geſellſchaft der europäiſchen Mächte. Bei 
der allgemeinen Zerrüttung, dem unheilbaren Verfall Deutſch⸗ 
lands war es ein Segen für das deutſche Volk, daß unter den 
zahlloſen deutſchen Staaten einer — Brandenburg-Preußen — ſich 
zu einem Körper entwickelte, der auf eigenen Füßen ſtand und auf 
eigene Hand das leiſtete, was das Ganze nicht vermochte, nämlich 
Deutſchland mit Kraft und Ehre zu vertreten, und, indem er ein 
Stück Deutſchlands nach dem andern an ſich zog, die Hoffnung 
gewährte, daß er zuletzt alle getrennten Glieder wieder vereinigen 
und daß ſo allmählich aus dem preußiſchen der deutſche Staat er⸗ 
wachſen werde. — Raſch wuchs Brandenburg-Preußen an Um⸗ 
fang, erſtarkte beſonders unter Friedrich Wilhelm Leinnerlich an 
ſtaatlicher Kraft und erwarb unter Friedrich dem Großen in ge— 
waltigem Ringen Stellung und Anerkennung einer europäiſchen 


— 
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acht. Damals zuerſt erwachte im deutſchen Volke die Er⸗ 
1 ide 5 preußiſche Intereſſen ſich niemals im 
Wege ſtehen. Die Habsburger d der Kaiſerwürde ſtanden noch 
i der Spitze Deutſchlands; aber eine wirkliche Leitung, 
a, Hreäfti en Schutz Deutſchlands, ſei es durch den Kaiſer oder 
an Kaiser gehörige Oeſterreich gab es nicht mehr. Oeſter— 
iche Stellung zu Deuti chland bedeutete nur noch Hemmung und 
Hindernis gegenüber etwaigen Anläufen nationaler Neubildung 
in Deutſchland. 

Was ſollte aus dieſem Reiche, in dem alle Kräfte auseinander- 
ſtrebten, „in tauſend Rinnſalen verſiegend gleich dem deutſchen 
Strome“, werden? Große Veränderungen nach außen und nach 
innen ſtanden ihm in dem neuen Jahrhundert bevor. „Es be— 
durfte der ungeheuern Vergewaltigung durch das Frankreich der 
Revolution und ihres Erben Napoleon, um die Deutſchen als 
Deutſche aufzuregen zu einer zornigen Sehnſucht nach ihrem 
Reich.“ Napoleon J. war es, der mit harter und feſter Hand das 
mittelalterliche Gepräge des Heiligen Römiſchen Reiches Deutſcher 
Nation zerſtörte. Die Zwietracht des alten Reiches ausnutzend, 
gelang es ihm, ſeine Grenzen gewaltſam zu ſchmälern und viele 
Staaten aus der Karte Deutſchlands auszutilgen. In den gehei⸗ 
men Friedensartikeln von Baſel (1795) und Campo Formio (1797) 
war ausbedungen, daß demnächſt das linke Rheinufer an Frank⸗ 
reich abgetreten und die beeinträchtigten Fürſten in Deutſchland 
entſchädigt werden ſollten; und indem der Raftatter Kongreß (1797 
bis 1799) den Grundſatz einer allgemeinen Säkulariſation geneh- 
migte, begann der große Beutezug der Dynaſtien gegen das Kirchen⸗ 
gut. Die Friedensartikel von Luneville (1801) verkündigten öffent⸗ 
lich und unzweideutig, daß das linke Rheinufer an Frankreich 
fallen ſollte. Mit unheimlichem Kaltſinn lieferte die deutſche 
Nation die ſchönen Heimatlande unſerer älteſten Geſchichte aus. 
97 Herrſcher, Biſchöfe, Aebte, Fürſten, Grafen und Herren ſchieden 
aus dem Reichsvevbande und gleichgültig wechſelten die Unter⸗ 
tanen, die längſt durch die Schuld der Krummſtabregierung ihrem 
Volke fremd geworden waren, ihre Herren. Den auf dem linken 
Ufer außer Beſitz geſetzten Erbfürſten wurde eine Entſchädigung 
im Schoße des Reiches gewährt. Da aber die rechtsrheiniſchen 
geiſtlichen Gebiete zur Erfüllung aller Wünſche nicht ausreichten, 
beſchloß man, auch den rechtsrheiniſchen Reichsſtädten den Garaus 
zu machen. Und ſo räumte der Reichsdeputationshauptſchluß 
(1803) 112 deutſche Staaten hinweg. Die Umformung Deuti chlands, 
die alles geſchichtlich gewordene über den Haufen warf, hat für 
die Zukunft wohltätige, — von Napoleon allerdings nicht beab— 
ſichtigte — Folgen gehabt; ſie iſt für das Werden und Wachſen 
des deutſchen Einheitsgedankens heilſam geweſen. „Der große 
Umſturz iſt in feinen letzten Nachwirkungen nicht dem Partiku⸗ 
larismus zugute gekommen, ſondern der nationalen Einheit. Es 
war ein mächtiger Schritt weiter auf dem Wege, den unſere Ge⸗ 
ſchichte ſeit drei Jahrhunderten eingeſchlagen“ (v. Treitſchke). — 
„Es liegt in der Natur der gegenwärtigen Verhältniſſe, daß die 
kleinen Staaten vernichtet werden“, ſo ſprach der Imperator. Und 
indem er im Jahre 1806 den Höfen der Mittelſtaaten einen neuen 
Beutezug gegen die letzten ihrer kleinen Mitſtände in Ausſicht ſtellte, 
war es ihm leicht, durch die Stiftung des Rheinbundes die „Sonnen⸗ 
nation“ Frankreich durch neue Trabantenſtaaten zu vermehren: 
16 deutſche Fürſten ſchieden aus dem Reichsverbande und ſtellten 
ſich, indem ſie ſich ſelbſt völlige Souveränität zuſ prachen, unter den 
mächtigen Schutz des Monarchen, „deſſen Abſichten ſich ſtets mit 
dem wahren Intereſſe Deutſchlands übereinſtimmend gezeigt 
haben“. Was im Süden und Weſten noch übrig war von kleinen 
Reichsſtänden, wurde durch einen Akt revolutionärer Gewalt, den 
Rheinbundſatrapen unterworfen. Und ſo verſchwand wieder eine 
ganze Schar von unfruchtbaren Staatsbildungen, und es ebnete ſich 
der Boden, auf dem dereinſt ein neuer Bau der deutſchen Einheit 
emporſteigen ſollte. Mit der Gründung des Rheinbundes verſetzte 
Napoleon dem Erſten Reiche den Todesſtoß; der Name Deutſchland 
verſchwand von der Karte, und er ſank in der Folge zu der Jäm⸗ 
merlichkeit eines „geographiſchen Begriffs“ herab. Das Erſte Reich 
war nicht ein Reich von Deutſchen, und es mußte zerfallen. „Die Sucht, 
in dieſem Reiche auch nicht deutſche Länder zu umfaſſen, hatte ver⸗ 
Andert, daß ſich das Deutſchtum zuſammenſchloß und von allem 
wichtdeutſchen abſchloß. Der Weltkaiſerwahn hatte verhindert, daß 
was einzelnen Deutſchen ſein Deutſchtum bewußt wurde, daß 


erwuchs“ e des Deutſchtums die Kraft des Reiches 


nären Wirrſal 


Als des Gewaltigen Knochenfauſt auch das Gefieder des preu— 
ßiſchen Aars faßte, und als dem Schreckenstage von Jena, der 
unheilvoll Preußens Schickſal entſchied, der grauſamſte aller bis⸗ 
herigen Friedensſchlüſſe, der von Tilſit, folgte, ſchien mit dem ge: 
knechteten Preußen auch Deutſchland für immer verloren zu ſein. 
Aber gerade unter dem ſchweren Hammer vaterländiſcher Not 
wurde das zerſchlagene Eiſen der altpreußiſchen Monarchie zu dem 
Stahl geſchmiedet, der 1813 die Fremdherrſchaft mit ſcharfer Elaſti⸗ 
zität zurückſchleuderte. Die Zeit der tiefſten Schmach und Fremd— 
herrſchaft iſt aber auch die Zeit des Erwachens des deutſchen natio- 
nalen Gefühls und des Gedankens der deutſchen Einheit im preußi- 
ſchen Lande. Ein Fichte hält ſeine „Reden an die deutſche Nation“, 
ein Jahn ſchreibt ſein „Deutſches Volkstum“, ein Heinrich von 
Kleiſt wird der Herold des dämoniſchen Haſſes gegen fremde Un— 
bill. Ernſt Moritz Arndt, der „deutſcheſte Mann“ ſchreibt ſeinen 
„Geiſt der Zeit“; Max von Schenkendorf predigt und ſpricht „von 
Kaiſer und von Reich“, Körner nährt mit ſeinen Liedern die heilige 
Flamme der Vaterlandsliebe. Nachdem es dem wiedererſtarkten 
preußiſchen Volke in heldenmütigem Ringen gelungen war, den 
Zwingherrn Europas zu Boden zu ſchlagen und das Königreich 
wiederherzuſtellen, hofften treue Vaterlandsfreunde darauf, daß 
ein einiges deutſches Vaterland mit einem Kaiſer an der Spitze 
aufgerichtet werden würde, jedoch vergebens; an dem Widerſtande 
Frankreichs, Englands und vor allem Oeſterreichs ſcheiterten die 
berechtigten Hoffnungen. Die Freiheitskämpfer ſahen ſich um die 
Erfüllung ihrer Sehnſucht, um „das Reich“ betrogen. Deutſchlands 
ſchwerſtes Uebel, ſeine Zerriſſenheit, war auch durch die glorreichen 
Befreiungskriege nicht behoben. Statt eines Deutſchen Reiches 
bildet ſich ein Deutſcher Bund: 38 ſelbſtändige Staaten traten zu 
dem lockeren Nebeneinander des „Deutſchen Bundes“ zuſammen, 
im Innern dem Intereſſe ſeiner Fürſten nachgehend und nach 
außen zu jeder einheitlichen politiſchen Tat unfähig. „Blank und 
neu ſtieg dieſes politiſche Gebilde aus der Grube, das Werk einer 
kurzlebigen, in ſich ſelbſt verliebten Diplomatie, die alle Erinne— 
rungen des eigenen Volkes vergeſſen hatte“ (v. Treitſchke). 

Aber die Sehnſucht nach dem Reiche war nicht ausgelöſcht. 
Hatten auf dem Wiener Kongreß die Diplomaten geglaubt, den 
deutſchen Staaten eine dauernde Geſtaltung gegeben zu haben, fo 
war das ein eitler Wahn. Wer auf der politiſchen Karte von 
Deutſchland „den preußiſchen Archipel“ betrachtete, der konnte ſich 
der Erkenntnis nicht verſchließen, daß den geſchiedenen Marken des 
Hohenzollernſtaates die verbindenden Glieder fehlten. Und ſieh 
Oeſterreich, die Präſidialmacht des Bundes, aus Deutſchland her— 
ausgewachſen, mit dem Uebergewicht der außerdeutſchen Kronlande! 
Konnte es ein warmes Herz für die deutſchen Intereſſen haben? 
Allmählich mußte die Erkenntnis ſich bilden und reifen von dem 


hiſtoriſchen Berufe des Staates Friedrichs des Großen, der ſeit 


1815 in langer Friedenszeit mächtig erſtarkt war, und der in ſich 
die Berechtigung trug, an die Spitze des Deutſchen Bundes oder 
eines neu zu ſchaffenden Reiches zu treten. Durch den Zollverein 
bereitete Preußen ſeine führende Rolle vor; wie durch ihn eine 
Trennung zwiſchen Oeſterreich und Preußen auf materiellem Gebiete 
erfolgte, ſo wuchſen die wirtſchaftlichen Intereſſen zwiſchen Preußen 
und den übrigen deutſchen Staaten zuſehends. In der Oeffentlichkeit 
war die Idee deutſcher Einigkeit unter preußischer Führung erſt mach 
der Julirevolution verkündigt worden, aber mächtig erfüllte ſie die 
Geiſter, als 1848 der Revolutionsfunke aus Frankreich einſchlug. 
Nicht nur durch die einzelnen deutſchen Staaten fegten die 
Revolutionsſtürme, nein, auch Geſamtdeutſchland wurde von 
der revolutionären Neuerung erfaßt. Den ohnmächtigen Bundes- 
tag löſte 1849 die Deutſche Nationalverſammlung in Frankfurt 
a. M. ab, die ihre Aufgabe darin ſah, die neue Berfaffung frei 
aus den innerſten Regungen und Trieben der deutſchen Volksſeele 
heraus aufzurichten, unbekümmert um die bisherigen Regierungs⸗ 
gewalten und ohne Rückſicht auf die deutſchen Fürſten. Auch fand 
das deutſche Parlament den richtigen Ausgang aus dem revolutio— 
f Ausſcheiden Oeſterreichs und hegemoniſche Gtel- 
lung Preußens — und wählte Friedrich Wilhelm V. von Preußen 
zum Kaiſer; dieſer jedoch lehnte ab — die erhoffte Einigung war 
geſcheitert. N 

Das Einheitswerk von 1849 wurde jedoch mit geläutertem 
Verſtändnis und mit Energie wieder aufgenommen, als mit Beginn 
der „Neuen Aera“ Wilhelms I. die Reform der deutſchen Bundes⸗ 
verfaſſung in Angriff nahm; ihre Vorausſetzung war äußerſte Ent⸗ 


faltung der militäriſchen Kraft, ſowie die Autorität eines genialen 


Staatsmannes. Dieſer Mann war Bismarck, „dem ſchon früh 
durch gründliches Studium der Karte von Deutſchland mit ihrem 
Farbenreichtum von 39 verſchiedenen Landesgrenzen die Erkennt⸗ 
nis der Naturwidrigkeit eines ſolchen Gebildes aufgegangen war“ 
(v. Sybel). Als die alte Politik des „verfaulten“ Deutſchen Bun⸗ 
des noch einmal in dem berühmten Reformprojekt Oeſterreichs 
von 1863 aufflackerte, mußte ſie ſcheitern an der Verwirklichung 
der Bismarckſchen Idee einer einheitlichen Spitze Deutſchlands und 
der aus direkter Wahl hervorgehenden Volksvertretung. Preußens 
erſter Miniſter wollte, indem er die Heeresreform ſeines Monarchen 
und die machtvolle Stelle des Königtums gegen die parlamenta— 
riſchen Herrſchaftsbeſtrebungen des Landtags verteidigte, gleich⸗ 
zeitig Deutſchland der Führung Preußens unterordnete. „Es 
waren antiöſterreichiſche und deutſchnationale Ziele gleichzeitig in 
ſeinem Sinn von vornherein vorhanden; er wollte die Einigung 
Deutſchlands herbeiführen und die Frage der Stellung Oeſterreichs 
zu Deutſchland endgültig beantworten.“ Das dies nur durch 
„Blut und Eiſen“ zu erreichen war, ſtand bei ihm feſt. Und den 
zur guten Stunde eintretenden ſchleswig⸗-holſteiniſchen Handel be- 
nutzte er als Handhabe für ſeine Zwecke. Es gelang Bismarck, 
Oeſterreich zum Kampfgenoſſen zu finden zur Befreiung der ver- 
gewaltigten „Schmerzenskinder Germaniens“. Von vornherein 
aber dachte der Berliner Hof an die Einverleibung der Elbherzog— 
tümer in Preußen. — Mit der Auseinanderſetzung über die Elb— 
herzogtümer verknüpfte Bismarck die ganze deutſche Einheitsfrage, 
es galt einen Waffengang zur Entſcheidung des alten hiſtoriſchen 
Gegenſatzes zwiſchen den beiden Großmächten. Die raſche Beſetzung 
der deutſchen Nordſtaaten, die hemmend im Wege der preußiſchen 
Staatsentwicklung gelegen, die glänzenden Siege der ſieben Tage von 
1866 nötigten Oeſterreich zur Annahme der Friedensbedingungen 
von Prag: Hannover, Kurheſſen, Naſſau und die Reichsſtadt Franf- 
furt, in gerechtem Kriege erobert, wurden dem preußiſchen Staate 
einverleibt. Als preußiſche Bürger ſollten die neuen Untertanen 
bald entdecken, daß das Herz des Mannes beſſer und reicher wird, 
wenn es ein wirkliches Vaterland hat. „Mit der Beſeitigung der 
kleinen Kronen vollzog ſich nur ein Akt der hiſtoriſchen Notwendig- 
keit. Die Kleinſtaaterei hat in gereiften Kulturvölkern keine 
Stätte, und der Zug der Geſchichte weiſt auf das Zuſammenballen 
großer nationaler Maſſen“ (v. Treitſchke). Oeſterreich, Luxemburg, 
Limburg und Liechtenſtein ſchieden aus Deutſchland aus. Eine neue 
Schöpfung, der Norddeutſche Bund, vereinigte unter der Leitung 
Preußens alle deutſchen Staaten nördlich vom Main, einſchließlich 
der Provinzen Preußen und Poſen und der nördlichen Hälfte des 
Großherzogtums Heſſen. Durch das mit Bayern, Württemberg, 
Baden und Heſſen⸗Darmſtadt geſchloſſene Schutz- und Trutzbündnis 
Wilhelms I. erhielt im Kriegsfalle der König von Preußen auch die 
Oberleitung der ſüddeutſchen Truppen. Beſſer abgerundet als 
bisher, ſeine maritimen Hilfsmittel durch die Lage an beiden 
Meeren um ein beträchtliches verſtärkt, konnte Preußen, nunmehr 
die einzige Großmacht Deutſchlands, ſeinen geſchichtlichen Beruf 
würdig erfüllen. Der Dualismus in Deutſchland war beſeitigt und 
Preußen als führende Macht anerkannt. Die Stiftung des Nord— 
deutſchen Bundes war ein bedeutender Schritt weiter auf dem 
Wege zur deutſchen Einheit. — Schon nach kurzer Friſt war es 
Bismarck vergönnt, ſein Werk zu Ende zu führen. „Und als des 
Kampfes wilde Flammen entlohten von verruchter Hand, da hielten 
einig wir zuſammen: ein Volk, ein Herz, ein Vaterland.“ Preu⸗ 
ßens Heldenkönig Wilhem J., der als Kind einſt des Vaterlandes 
Niedergang erlebt hatte, führte als Greis ſeinen Aufgang herbei. 
In Siegen ohne Niederlagen zerbrach er des Korſen Schild. Und 
das, wonach man ſich Jahrhunderte geſehnt, das, um was man ſeit 
Jahrzehnten in vielen heißen äußern und innern Kämpfen ge⸗ 
rungen hatte, es war Wirklichkeit geworden: die Einigung aller 
deutſchen Stämme unter einem deutſchen Kaiſer! Im Jahre 1871, 
am 18. Januar, an demſelben Tage, an dem vor 170 Jahren der 
kurbrandenburgiſche Adler die Königskrone erhielt, wurde der 
preußiſche Adler mit der Kaiſerkrone geſchmückt. Barbaroſſa⸗ 
träume, Kyffhäuſerſehnſucht — ſie waren erfüllt. Das Deutſche 
Reich war ein Bundesſtaat, zu dem ſich 25 Staaten vereinigt hatten. 

Trotz der Größe des Erreichten war das Zweite Reich jedoch 
nur eine teilweiſe Verwirklichung des alten Traumes, nicht eine 
vollendete. Dadurch, daß Bismarck an einzelne Monarchen große 
Zugeſtändniſſe machen mußte, hatte er die Schaffung einer ſtarken 
Zentralgewalt nicht durchſetzen können. Wohl war das Zweite 
Reich ein Reich der Macht, der Ehre und der Würde, aber man 
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hatte es trotz weitgehender materieller Fürſorge nicht verſtanden, 
die Maſſen der deutſchen Arbeiterſchaft innerlich dem Staate zu 
verbinden und ſie zuſammen mit den deutſchen Bauern zu Trägern 
des Staates zu machen. Bismarcks Werk wurde von ſeinen Nach⸗ 
folgern auch nicht in ſeinem Geiſte weitergeführt. Sie, die ſich 
klüger als der Meiſter wähnten, liegen den zerſtörenden Kräften 
freie Bahn und wurden ſchließlich von ihnen ſelbſt aufgezehrt. — 
Was unſeren Feinden aus dem Weltkriege in offener Schlacht nicht 
gelang, das erreichten ſie durch das Bündnis mit der jüdiſch-un⸗ 
deutſchen Sozialdemokratie. Es kam zu der fluchwürdigen Revolte 
der Meuterer am 9. November 1918 und zur Herrſchaft des 
Marxismus. Der Schandvertrag von Verſailles, den nur eine 
deutſche Regierung, die ſelbſt durch Lüge und Verrat an das Ruder 
gekommen war, unterſchreiben konnte, ſpie Not und Verderben 
über unſer armes Vaterland. Nicht der Macht der Feinde erlag 
das Reich, wiederum kam der Zerfall aus der Unzulänglichkeit des 
Reiches und der Deutſchen. Wohl war das Hohenzollernreich ein 
Reich der Deutſchen, aber es hatte auch etwas Undeutſches an ſich. 
„Die Idee, die mit der Franzöſiſchen Revolution zum Durchbruch 
kam, daß alle Menſchen gleiche Rechte hätten, war nicht auf deut- 
ſchem Boden erwachſen, und die Folgerungen, die man aus dieſer 
Lehre zog und die mit einem Wort als „Parlamentarismus“ zu 
bezeichnen ſind, paßten nicht für deutſche Menſchen und deutſche 
Verhältniſſe. Trotzdem wurden ſie übernommen. „In erſter Linie 
am Wahn des Parlamentarismus war das Hohenzollernreich zu— 
grunde gegangen.“ (Höper.) 

Als im Jahre 1918 der Parlamentarismus das ſo verant— 
wortungsſchwere Erbe des Reiches antrat, war vorauszuſehen, daß 
es ſo kommen mußte, wie es kam. Die Parteien richteten das 
Reich zugrunde. „Ueber das Zentrum hinweg verbindet ſich die 
mehr oder weniger nationalverbrämte bürgerliche Demokratie mit 
dem unverhüllten marxiſtiſchen Internationalismus und zeitigt 
nun jene parlamentariſchen Regierungen, die in immer kürzeren 
Zeiträumen einander ablöſen, das erſparte wirtſchaftliche Kapital 
der Nation verkaufen und verpraſſen. Vierzehn Jahre lang erlei⸗ 
det Deutſchland damit einen Verfall, der geſ chichtlich ſeinesgleichen 
ſucht. Es ſetzt eine Umkehrung aller Begriffe ein. Was gut war, 
wird ſchlecht, und was ſchlecht war, gut ... Alle tragenden Pfeiler 
der Exiſtenz des Volkes werden unterminiert und zum Einſturz 
gebracht, und während die Millionenmaſſe mittlerer und bäuer⸗ 
licher Exiſtenzen dem bewußt geförderten Ruin verfällt, hilft ein 
gutmütig⸗dumm gewordenes Bürgertum den eifrigen politiſchen 
Handlangern den letzten Einſturz vorzubereiten“ (Adolf Hitler). 
Deutſchland war in Auflöſung begriffen, und zu der Gefahr der 
innern Auflöſung geſellte ſich noch die des äußern Zerfalls. Mehr 
als einmal war die Reichseinheit gefährdet. Spielten doch deutſche 
Länder mit dem Gedanken der Loslöſung vom Reich, und ſie 
ſcheuten ſich nicht, der Welt das Zerrbild eines uneinigen, zerfal⸗ 
lenen Oeutſchen Reiches zu bieten. — Wohl bildeten ſich im Innern 
auch Bewegungen, die auf einen Neuaufbau des Reiches hinar⸗ 
beiteten. Der Bund zur Erneuerung des Reiches, der in großen 
Diskuſſionen dieſes Problem behandelte, vermochte nichts zu er⸗ 
reichen. Allen fehlte die große Idee, die aus den Ruinen neues 
Leben zu wecken imſtande iſt. Die neue große Idee aber lebte 
ſchon, die Idee des deutſchen Nationalſozialismus: die von völki⸗ 
ſchen und raſſiſchen Elementarkräften emporgetragene mächtige 
Freiheitsbewegung, kurz die Idee des echten, aus deutſchem Blut 
und deutſchem Boden erwachſenen Deutſchtums. Schon wandelte 
unter uns der Bannerträger dieſer Idee, und ſchon ſollte des Dich— 
ters prophetiſches Wort erfüllen der Große, 


„der ſprengt die Ketten, fegt auf Trümmerſtätten, 

die Ordnung, geißelt die Verlaufenen heim 

ins ewige Recht, wo Großes wieder groß iſt, 

Herr wiederum Herr, Zucht wiederum Zucht. 

Er heftet das wahre Sinnbild auf das völkiſche Banner. 
Er führt durch Sturm und grauſige Signale 

des Frührots feiner Treuen Schar zum Werk 

des wachen Tags und pflanzt das neue Reich. 


Das Dritte Reich. Adolf Hitler iſt der Meiſter, der es baut. 
Am 30. Januar 1933 öffnet der greife Reichspräſident von Hinden⸗ 
burg dem neuen Deutſchland die Tore; er beruft Adolf Hitler als 
Reichskanzler, der nunmehr die Führung der Regierung über⸗ 
nimmt. Dem Führer gelingt das ſchier Unmögliche: aus der Viel⸗ 
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eitigkeit und Zerriſſenheit des Volkes, aus ſeinen Klaſſen und 
1 ſchafft er al einiges Bolt. Was bisher in der deutſchen 
Geſchichte höchſtens Traum war, iſt ſtärkſte Realität geworden. 
40 Millionen von 42 Millionen wahlberechtigte Deutſchen haben 
ſich zu einer einzigen Einheit bekannt. Und die neue Einigkeit 
im deutſchen Volke verlangte gebieteriſch nach der ihr gemäßen 
äußeren Form des volklichen Zuſammenlebens, nach der Schaffung 
des kraftvollen nationalen Einheitsſtaates an Stelle des bisherigen 
Bundesſtaates. Der Einigkeit des nationalen Willens mußte die 
Einheit der Staatsführung entſprechen. Am 30. Januar 1934 
wurde durch das „Geſetz über den Neuaufbau des Reiches“ der 
deutſche Einheitsſtaat aufgerichtet. Schon im Vorjahre 1933 waren 
die Länder unter die Obhut der Reichsſtatthalter, die im Geiſte des 
Führerprinzips die Regierungen ernannten und ſo die Länder 
enger an das Reich hevanführten und mit ihm verbanden, geſtellt 
worden. „Die Hoheit der Länder geht auf das Reich über“, ſo 


heißt es kurz und inhaltsſchwer in dem Geſetz vom 30. Januar. 
Die 18 Länder des Reiches — die acht thüringiſchen Staaten hatten 
ſich im Jahre 1920 zu einem Freiſtaate Thüringen zuſammenge⸗ 


ſchloſſen — verlieren mit einem Schlage ihre Staatshoheit, ihre 
Selbſtändigkeit. „Die Länderregierungen unterſtehen der Reichs⸗ 


Oſtpreußiſche Erzieher und Erzieherinnen! 

Die NS. = Tageszeitung erfüllt täglich große Erziehungsaufgaben in unſerem geſamten volke; fie dient daher 
jedem Erzieher zur Anregung und Schulung für die eigenen Aufgaben. 

Die NS, : Tageszeitung behandelt alle voroͤringlichen Lebensfragen unſeres Volkes; fie ift daher unentbehr- 

| lich für einen lebensnahen Unterricht, 

Die IS. Tageszeitung berichtet über alle Gliederungen der Partei und die berufsſtändiſchen Organiſationen; 
fie ſchützt daher vor einſeitiger Berufsverengung und Entfremdung der Volksgenoſſen. 

Die NS. ⸗ Tageszeitung bringt die Volksgemeinſchaſt zum Erlebnis; fie gibt daher der täglichen Arbeit erſt 

ö Sinn und ziel. 

Die NS. ⸗ Tageszeitung lebt preußiſch⸗ſozialiſtiſche Haltung vor; fie führt daher auch jeden zu rechter Lebens- 
geſtaltung und freudiger Einſatzbereitſchaſt. 

Darum: von morgen ab leſen auch die letzten 10 / 

E 7 T 2 

rzieher und agespre E / Bon Dr. Max Sareyko, Königsberg. 
Wenn wir heute die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf die 

politiſche Tagespreſſe lenken, ſo geſchieht es in der Erkenntnis, 

daß der Erzieher von heute verpflichtet iſt, zu ihr die richtige 

Einſtellung zu finden. Die Tagespreſſe gehört ja mit zu den zum Sturze reif machte. 

pädagogiſch wichtigen Umweltfaktoren, die einen bedeutſamen 

Anteil am Geſamterfolge der Erziehung haben. Allein, wenn die 

Preſſe den Anſpruch erhebt, poſitiv am Erziehungswerk mitzuar⸗ 

beiten, ſo hat ihre gan ze Praxis jene Haltung der Geſin⸗ 

nung zu verbürgen, die wir vom Standpunkt der heutigen Er⸗ 

ziehung aus notwendigerweiſe erwarten müſſen. Unſere Erziehung 

ruht auf der Grundlage der nationalſozialiſtiſchen 

Weltanſchauung. Aus dieſer Wurzel allein fließt die für 

erzieheriſche Einwirkungen richtungweiſende Kraft. Für den ſich Preſſe. 

23 Grundlagen und Ziele ſeines Tuns bewußten Erzieher gibt 

daher nur eine Möglichkeit der Entſcheidung. Er lieſt die 
En nationalſozialiſtiſche Tagespreſſe, 
ue in der Zeit härteſten Kampfes unmittelbar aus nationalſozia⸗ 


liſtiſ 5 

gun Grieben hervorging und die, traditionell mit der Bewe⸗ 
ſchen Weltan den. die alleinige Trägerin der nationalſozialiſti⸗ 
iſchauung iſt. Sie allein war es, die in trüber nach⸗ 
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regierung.“ Träger der geſamten Staatsgewalt iſt ausſchließlich 
das Reich. Endlich, endlich vorüber für immer die Vielſtaaterei; 
hoch und hehr ſteht der Bau der deutſchen Einheit, alter Sehnſucht 
herrliche Erfüllung! Das neue Deutſche Reich iſt ein Volksſtaat. 
Seine Wurzeln liegen in den Schützengräben in Oſt und Weſt, wo 
„im Stahlgewitter des größten aller Kriege das ganze Deutſchland 
die Größe und Härte ſeiner herzländiſchen Berufung und zugleich 
das befreiende und beglückende Wunder feiner Volkwerdung er- 
fährt.“ Seine Kraft ruht im Herzen des Volkes, das in allen 
ſeinen Gliedern von dem neuen Glauben erfaßt iſt, und das mit 
neuer Zuverſicht — jeder an ſeinem Platze mitfühlend, mitwollend, 
miterlebend — arbeitet an dem gewaltigen Aufbauwerk der Nation. 
— Gott, der Lenker der Geſchicke der Menſchen und Völker, ſei 
geprieſen, daß er uns den Einiger und Führer geſandt hat! Mit 
ihm ſchreiten wir aus dem Dunkel einer troſtloſen Vergangenheit 
in das Licht einer glückverheißenden Zukunft. Seine Sehnſucht 
war unſere Sehnſucht: Deutſchland!, ſein Glaube iſt unſer Glaube: 
Deutichland!, feine Treue iſt unſere Treue: Deutſchland! Und 
jubelnd erklingt am Geburtstage des Dritten Reiches aus der Tiefe 
der deutſchen Seele der heilige Dreiklang: 


Ein Volk, ein Reich, ein Führer! Heil Hitler! 


der oſtpreußiſchen Erzieher die U S.⸗Cageszeitung. 


Raatz, 
Gauamtsleiter des NS. Lehrerbundes, Gau Oſtpreußen. 


novemberlicher Zeit mit zäher Kraft die Herrſchaftsmethoden artfrem⸗ 
der Mächte angriff, mit ſchonungsloſer Offenheit die ſittliche Verkom⸗ 
menheit geißelte und das morſche Syſtem des Weimarer Staates 
5 Sie hat in unermüdlicher Arbeit das 
nationale und ſoziale Gewiſſen des Volkes zum Erwachen gebracht, 
wie ſie andererſeits auch den Blick der Erkenntnis auf die tiefen 
Zuſammenhänge ausrichtete, die Politik und Schickſal mitein⸗ 
ander verbinden. So nur konnte das deutſche Volk zum höchſten 
Einſatz ſeiner Kräfte gelangen und den unvergänglichen Anſpruch 
auf Verwirklichung ſeiner Lebensrechte durchſetzen. Wenn heute 
der deutſche Name wieder in der Welt ſeinen guten Klang hat, 
ſo iſt das eben ein Verdienſt der national ſozialiſtiſchen 
0 Wer ſich auf dieſe Leiſtungen beſinnt, der wird ohne 
weiteres einſehen, daß nur die nationalſozialiſtiſche Tagespreſſe den 
neuen Lebensſtil zu geſtalten vermag, den neuen Typus des völ— 
kiſ ch⸗ politiſchen Menſchen, der in unerſchütterlicher Treue 
ſich ſeinem Volke und Führer zutiefſt verbunden fühlt, daß ſie die 
zuve rläſſigſte Quelle iſt, die ihm das Rüſtzeug bietet zur 
Erfüllung aller vom Staate vorgezeichneten Aufgaben. 

Es wäre ein geradezu unverzeihlicher Fehler, wollte er die 
aus ſeiner Lage ſich ergebende Verpflichtung mit dem Hinweis 


abtun, die deutſche Preſſe zeige ſeit der 
Gleichſcheltung eine einheitliche Geſinnung. 
Dieſe trügeriſche Behauptung überſieht ein— 
fach den Unterſchied, der zwiſchen der Einheit— 
lichkeit der Geſinnung und Einheitlichkeit 
der Meinung beſteht. Die Einheitlichkeit 
der Geſinnung iſt aus der nationalſozialiſti— 
ſchen Weltanſchauung und ihrer Tradition 
erwachſen. Sie iſt ein organiſch bedingtes 
Weſensmerkmal der nationalſozialiſtiſchen 
Preſſe. Die Einheitlichkeit der Meinung da— 
gegen iſt eine durch äußere Einwirkung 
entſtandene Erſcheinung, die gegenüber der 
organiſch bedingten Geſinnungseinheitſelbſt— 
verſtändlich von geringerer Wertigkeit iſt. 
Es wäre ein Trugſchluß zu behaupten, daß 
die Geſamtheit der deutſchen Tageszeitungen 
heute bereits die Form gefunden habe, 
die der geiſtigen Struktur des neuen 
Deutſchland und ſeiner Zielſetzung ent— 
ſpricht. (Dr. Dietrich auf der Reichspreſſe⸗ 
tagung in Berlin.) Denn alle aus der 
liberaliſtiſchen Epoche beſtehenden wirt— 
ſchaftlichen Bindungen ſind noch längſt 
nicht gelöſt. So entſteht dann, nicht ſelten 
„unter der Maske eines gewiſſen Wohl— 
wollens und Gutmeinens, ja einer ge— 
wiſſen Beſorgnis,“ in der Praxis der un: 
auflösbare Widerſpruch: a 
„Auf der einen Seite — 


Auf der andern Seite“. 


Der Erzieher, der die Vorausſetzungen 
und Lebensbedingungen der Preſſe kennt, 
weiß, wo er hingehört. Er ſteht eingedenk 
ſeiner Pflicht im Lager der national— 
ſozialiſtiſchen Preſſe, die wie er die ſchöpfe— 
riſche Aufgabe hat, den neuen Menſchen— 
typus zu formen. Als allezeit einſatzbereiter 
Kämpfer wird er nach Kräften die Zahl 
der Mitſtreiter mehren, um der Idee un— 
ſeres Führers, der er in Treue ergeben 
iſt, zur reſtloſen Verwirklichung zu verhelfen. 
Wer für die naltionalſozialiſtiſche Preſſe 
kämpft, ſteht in vorderſter Linie! 


Ernſt Moritz Arndt 


Zur Wiederkehr ſeines 75. Todestages / Von Wolter Glattkowski, Königsberg Pr. 


„Und du, geliebtes Volk, du, deſſen Not mich rührt, für deſſen 
Wohl die Pflicht mich auf das Schlachtfeld führt, ich ſehe dich 
beſtürmt, dich von Gefahr umringt, dein banger Hilferuf mir tief 
zu Herzen dringt. Nicht acht' ich Rang und Glanz für edleren 
Gewinn, dich zu erretten geb' ich gern mein Blut dahin. Ja, dir 
gehört mein Blut, dir nur gehört mein Leben, mit Freuden ſei's 
für dich zum Opfer hingegeben. Fürs Vaterland focht ich, den 
Lorbeer wollt' ich brechen; ihr Krieger auf! Es gilt, jetzt ſeine 
Schmach zu rächen. An ſeiner Wälle Fuß ſoll nicht der Tod uns 
ſchrecken; wir ſiegen — oder uns ſoll Staub und Trümmer dek— 
ke” u 

So ſchrieb Friedrich der Große, der Held feines Jahrhunderts, 
in den Auguſttagen des denkwürdigen Jahres 1757. Im Sinne 
dieſer Worte hatte er dem Volke ſeine Einſatzbereitſchaft und den 
nationalen Behauptungswillen in wahrhaft heroiſcher Weiſe vor- 
gelebt. 

Wie war es möglich, daß wenige Jahrzehnte nach ſeinem Tode 


Preußens Volk in einen politiſchen Dornröschenſchlaf verfiel? Die 


Urſache hierzu iſt in dem Mangel an Führerperſönlichkeiten zu 
ſuchen. Der Patriotismus des Volkes war in den Jahren vor 
ſeinem Zuſammenbruch zu einem bloßen Lippenbekenntnis ge— 
worden. So aber konnte die Ernüchterung, der Schlag von Jena, 
nicht ausbleiben. 


Allein die Bereinigung der deutſchen Ehre, das Zerſchlagen 
des Diktats von Tilſit und die Erlangung der politiſchen Freiheit 
ging ungleich ſchneller vor ſich, als die Beſeitigung der Schmach, 
welche der Schandvertrag von Verſailles uns angetan hat. Preu⸗ 
ßens Volk war damals noch nicht in 27 Parteien zerſplittert, noch 
nicht von marxiſtiſcher Irrlehre verſeucht, die alles Heil von der 
internationalen Verbrüderung erhoffte, ſich für die Belange ande⸗ 
rer Völker einſetzte und die ureigenſten Intereſſen beiſeite ſchob. 

Den ſchnellen Wiederaufſtieg Preußens aus politiſcher 
Schmach, geiſtiger Depreſſion und wirtſchaftlicher Knechtung hat— 
ten neben den innerpolitiſchen Reformatoren v. Stein und Har- 
denberg, neben Scharnhorſt, v. Boyen und Gneiſenau, welche den 
altgermaniſchen Wehrgedanken wieder ins Volk bvachten, vor allen 
Dingen jene Männer bewirkt, die mit flammender Begeiſterung 
und jugendlichem Schwung das Volk zu Ehrgefühl und Vater⸗ 
landsliebe der Tat aufrüttelten. . 

Neben Fichte, Schleiermacher, Rückert, Theodor Körner und 
Max von Schenkendorf iſt's beſonders Ernſt Moritz Arndt geme- 
ſen; ja man kann ihn als den markanteſten Patrioten und den 
treueſten Wächter deutſcher Ehre bezeichnen. en 

„Dem Arndt ſtanden alle Töne der vaterländiſchen Dichter 
zu Gebote, der Laut barbariſcher Verzweiflung, das hehre Wort 
unerſchütterlichen Gottvertrauens, wie es die deutſche Jugend ſich 
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eben in feinem Sinne noch lange bewahrt hat, der ſchrille Ruf zum 
Streit und das gedämpfte Klagelied um die ſelig Gefallenen. Es 
war eine Reihe mannigfachſter Weiſen, die ſich gleich dem wechſel⸗ 
reichen Brauſen der Orgel durch die deutſchen Lande zog; und der 
Quell einer nie verſagenden Produktion hob ſich empor aus den 
Tiefen einer charaktervollen Perſönlichkeit. | 

Mit Heißer Vaterlandsliebe und pädagogiſchem Geſchick arbei— 
tete er an der Weckung und Erſtarkung der vaterländiſchen Tugen- 
den ſeines Volkes. Ob er in Proſa, ob er in Reimen ſprach, 
immer gleichen ſeine Worte wuchtigen Hammerſchlägen, deren 
Wirkung nicht ausbleiben konnte. Ein Volk muß die Schönheiten 
ſeines Landes, die geiſtigen und ſeeliſchen Vorzüge feiner Naffe 
erkannt haben, um ſich der Pflicht bewußt zu werden, die es dem 
Vaterlande ſchuldet. Wie unvergleichlich ſchön und eindringlich 
weiß Arndt n „Vaterland und Freiheit“ feine Volksgenoſſen 
daran zu mahnen: | 

o dir Gottes Sonne zuer i 
80 das erſte Menſchenauce Ina 


neigte, Se 5 8 7 

Da iſt Freiheit, wo du in den Sitten, Weiſen und Geſetzen deiner 

Väter leben darfſt; wo dich beglückte, was ſchon deinen Urelter- 

vater beglückte, wo keine fremden Henker über dich gebieten, und 

keine fremden Treiber dich treiben, wie man das Vieh mit dem 

Stecken treibt!“ 
Die Ergebniſſe der Raſſenforſchung, die heute im Reiche Adolf 
Hitlers endlich zu einer beſonderen Wiſſenſ chaft ausgebaut und 
bevölkerungspolitiſch Ausgewertet werden, waren in ihren Zu— 
ſammenhängen durch den Univerſitätsprofeſſor Arndt richtig er- 
kannt worden. Er mißbilligte ſcharf die Gewährung der Staats⸗ 
bürgerrechte an die Juden und warnte vor einer „Verbaſtardie— 
rung des Volkes“; denn ein „edles und vorzügliches Geſchlecht 
entſteht nur durch Paarung des Gleichen und Zufammengehöri- 
gen. Er ſah in den Semiten einen gefährlichen Giftſtoff für das 
ſittliche und öffentliche Leben. N 


liebend über deine Wiege 


„Juden und Judengenoſſen, getaufte und 
ungetaufte, arbeiten unermüdlich und auf 
allen äußerſten, radikalſten Linken mit⸗ 


ſitzend an der Zerſetzung und Auflöſung deſ⸗ 
ſen, worin uns Deutſchen bisher unſer 
Menſchliches und Heiliges eingefaßt ſchien, an 
der Auflöſung und Zerſtörung jeder Bater- 
landsliebe und Gottesfurcht.“ 

Brandenburg⸗Preußen iſt ſeit den Tagen des Großen Kur— 
fürſten der ſicherſte Hort und der treueſte Verfechter der deutſchen 
Sache geweſen und iſt's auch bis auf den heutigen Tag geblieben. 
Mit tiefer Wehmut und berechtigtem Ingrimm wurde der Treu— 
bruch der ſüddeutſchen Staaten, die ſich im Rheinbund unter den 
Schutz Frankreichs ſtellten, von jedem deutſchdenkenden Preußen 
empfunden. Mit beißendem Spott geißelt Arndt die Tat der 
Abtrünnigen und kündigt ihnen rückſichtslos eine harte Strafe an: 

„Ihr ſehet die Furchen noch, worin ihr geſäet, und die Stricke 
ſind noch nicht verfault, worin ihr euch gefangen habt; denn eure 
Ausſaat heißt Zwietracht und Neid, und die Stricke eures Ver⸗ 
derbens waren Wolluſt und Geiz. Die Zeit wird kommen, wo 
mehr als ein Verräter über den Rhein fliehen wird, wo man 
Fürſten, die wider Deutſchland freveln, Hochverräter nennen und 
als Hochverräter ſtrafen wird.“ Ban: 

Im preußiſchen Heere, das „auf den Lorbeeren Friedrichs 
des Großen eingeſchlafen war“, hatte ſich nach der Niederlage von 
Jena eine Art Angſtpſychoſe vor der Unbeſiegbarkeit des Korſen 
und der Wendigkeit ſeines Heeres herausgebildet. Dieſe innere 
Hemmung mußte vor der Abrechnung mit dem Erbfeind über— 
wunden werden und an ihre Stelle das Vertrauen zur eigenen 
Stärke und Tapferkeit treten. Dies bei ſeinen Landesbrüdern 
zu erreichen, hatte ſich Arndt, der patriotiſche Dichter, zur Auf— 
gabe gemacht. 

„Ihr ſagt, daß die Franzoſen zu geübt ſind, kein Volk tut 
es ihnen in Bewegungen und ihren Feldherren in Künſten und 
Liſten gleich. Ich ſehe das nicht, aber ihre Feinde waren betört 
und verwirrt, die Feldherren ohne Rat, die Herrn ohne Geiſt. 
der Franzoſen Element wirklich Leichtig⸗ 
keit und Liſt, warum greifen die Gegner ſie 
nicht mit dem Element ihrer Kraft an und 
efiegen fie dadurch? Deutſche Feldherren, 

unt ihr euer Volk! Gerade, ſtark und tap- 


e i . 
fer iſt es, Liſten und Künſte gelingen ihm 


ſelten . . .. Wer ſich zum Klotz macht, der wird 
von jedem Beil zerhauen, wer ſich als Am⸗ 
boß hin wirft, von dem ſcheuet man die Schar— 
ten.“ 

Unſer weſtlicher Nachbar hat es bis auf den heutigen Tag 
nicht verſtanden, auf die nationale Ehre anderer Völker Rückſicht 
zu nehmen; ſo wurde nach dem Unglücklichen Kriege Preußens 
Volk im allgemeinen und ſein Heer im beſonderen mit ſchaden— 
frohem Hohn behandelt und ungerecht mit Schimpf und Schande 
bedeckt. Viele wackere deutſche Männer, die Land und Volk lieb— 
ten, wurden in Kerker geworfen und auf Richtplätzen erſchoſſen. 
In demſelben Maße, in dem Arndt ſein Vaterland und die Ehre 
und Freiheit ſeines Volkes liebte, haßte er Napoleon als den 
Urſprung alles Unglücks in Europa. Er war für ihn „ein Name 
des Jammers, ein Name des Wehs, ein Name des Fluchs der 
Witwen und Waiſen“. Dieſer Tyrann, „des Satans älteſter 
Sohn“, herrſchte über ein Volk, das von jeher durch und durch 
mit fanatiſcher Eitelkeit durchſetzt war und darum in feiner Ober- 
flächlichkeit niemals von der Vorſehung berufen ſein konnte, über 
das deutſche Volk mit ſeiner Geiſtes- und Gemütstiefe zu herrſchen. 

„Wahrlich, die Franzoſen haben nur Schim— 
mer, du haft Flammen; fie haben Geſchmeidig⸗ 
keit, du haſt Kraft; ſie haben nur Lüge, du haſt 
Treue; ſie haben nur Prahlerei, du haſt Ehre; 
ſie haben nur Schein, du haſt die Tat.“ 

Den Söhnen Germaniens ſprach Arndt die verantwortungs— 
volle Führermiſſion unter den Völkern Europas zu. Sie ſollten 
dank ihrer Lage „inmitten des Planeten“ die Lehrer, Propheten 
und Vermittler der andern werden, da ſie in bevorzugtem Maße 
die Fähigkeit beſaßen, andere zu verſtehen, ſie zu führen und ihre 
Eigenarten und Auffaſſungen zu achten. 

Um dieſes vortreffliche Volk von der Fremdherrſchaft zu be— 
freien, bedurfte es des entſchloſſenen Auftretens vaterländiſch ge— 
ſinnter, tatkräftiger Männer, die es verſtanden, die nationale 
Ehre, die Macht der Idee, die ſich „nicht einſperren, anketten, nicht 
einmal überwachen läßt“, im Volke zu wecken. Mit ſeiner ganzen 
Beredſamkeit, mit der Schärfe ſeines Geiſtes und dem fanatiſchen 
Haß gegen den Bedrücker fachte Ernſt Moritz Arndt bei ſeinen 
Volksgenoſſen das Ehrgefühl und die ſich daraus ergebende Flamme 
der Begeiſterung mächtig an. j 

„Haß beſeele, Zorn entflamme, Rache be— 
waffne uns; laß uns vergehen für unſer Vater— 
land, auf daß unſere Kinder im freien Lande 
wohnen!“ 

Seine poetiſchen Blätter wirbelten durch das ganze Land, 
ſeine kernigen, mitreißenden Worte flogen von Mund zu Mund 
und prägten ſich dem Gedächtnis der preußiſchen Jünglinge ein, 
die dann mit Todesverachtung gegen den Erbfeind anſtürmten. 
Immer wieder ſtellte Arndt ſeinen Zeitgenoſſen die Ehrauffaſſung 


und Kampfbereitſchaft ihrer Vorfahren vor Augen, damit fie Bor- 


bilder bekamen, denen ſie nacheifern konnten. 

„Eure Väter weiland, die gewaltigen und 
großherzigen Männer wußten viel von Ehre 
und Treue, ſoviel, daß ſie zürnten, wenn man 
ſie nur daran mahnte, weil die Mahnung ihnen 
faſt einem Schimpf gleich deuchte. . . Auf, deut⸗ 
ſcher Mann, mit dem alten Stolz, mit der 
Tapferkeit und Redlichkeit deiner Väter“ 

Die Wiedergeburt Preußens war nicht das letzte Ziel dieſes 
ſtreitbaren Kämpfers; er erſehnte ein geeintes Deutſches Reich, 
117 as die deutſche Zunge klingt und Gott im Himmel Lieder 
ingt. 

Bis in ſein hohes Alter hinein mahnte er ſein Volk, in dem 
er dem Bauernſtande — genau wie jetzt Adolf Hitler — die 
höchſte ſtaatserhaltende Bedeutung zuwies, der heiligen unzerreiß- 
baren Bande desſelben Blutes, derſelben Sprache, derſelben Sitten 
und Gebräuche eingedenk zu ſein. 

Ernſt Moritz Arndt, der Sohn eines Gutsinſpektors, wurde 
am 26. Dezember 1769 als Deutſcher auf der damals noch ſchwe— 
diſchen Inſel Rügen geboren. In ſeiner Jugend machte er weite 
Reiſen durch Deutſchland, Schweden, Italien, Frankreich und 
Ungarn. Seit 1800 wirkte er als Privatdozent und ſpäter als 
ordentlicher Profeſſor an der Univerſität zu Greifswald. 1806 
floh er vor dem Haß der anrückenden Franzoſen nach Schweden. 


Von hier aus war er zweimal unter falſchem Namen in Berlin, 
wo er ſich den maßgebenden Vorkämpfern der preußiſchen Erhe⸗ 
bung anſchloß. In Rußland, wohin er ſich im Jahre 1812 begab, 
hatte er wiederholte Zuſammenkünfte mit dem Freiherrn v. Stein. 
Im Jahre 1818 wurde er an die neugegründete Univerſität zu 
Bonn berufen, jedoch ſchon nach zwei Jahren während der Dema⸗ 
gogen⸗Verfolgungen in Haft genommen und ſeines Amtes entſetzt. 
Friedrich Wilhelm IV. ſuchte das Unrecht durch eine ehrenvolle 
Wiedereinſetzung in ſein Amt 1840 wieder gut zu machen. 

Als Achtzigjähriger nahm Arndt an den Verhandlungen des 
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Frankfurter Parlaments teil und trat hier ſcharf für ein preußiſch⸗ 
deutſches Kaiſertum ein. Er gehörte auch der Abordnung an, die 
den König zur Annahme der Wahl zum deutſchen Kaiſer bewegen 
ſollte. Am 26. Januar 1860 beſchloß ein ſanfter Tod das bewegte 
Leben dieſes unerſchrockenen Vorkämpfers für Preußens und 
Deutſchlands Größe. 

Mit ruhigem Gewiſſen konnte Ernſt Moritz Arndt vor dem 
Weltgericht der Geſchichte die Worte ſprechen: „Ich ſchäme mich 
nicht des Evangeliums meines Volkes; möge es ſich einſt meiner 
nicht ſchämen!“ 


Schloß Neuhauſe N Von Paula Hoffmann, Königsberg. 


„Newhaus auff Samlandt iſt der Thumherrn von Königsperg 
Luſthaus geweſen vnd geſtanden im Garten da nun der Finken⸗ 
herdt iſt. Gebawet anno 1292“. Alſo berichtet Caſpar Hennen⸗ 
berger in ſeiner „Erclerung der preußiſchen größern Landtaffel“. 
Das „Neuhaus“ war demnach urſprünglich eine biſchöfliche Burg. 
Ihre Lage war keineswegs ſchlecht gewählt. Gewährte doch ein 
breites, ſumpfiges Tal einen natürlichen Schutz gegen feindliche 
Angriffe, die bei der großen Spannung, die zwiſchen dem Orden 
und der Kirche vielfach beſtand, immer zu gewärtigen waren. 
Außerdem brachte das kleine Bächlein auch noch den Vorteil, daß 
man durch ihn Mühlen treiben laſſen und gleichzeitig durch An⸗ 
legen von Karpfenteichen — deren Reſte noch vorhanden — für 
den verwöhnten Magen ſorgen konnte. Nicht zu vergeſſen, daß 
dichter Wald, zum großen Teil Eichwald, die ganze Umgegend 
bedeckte und ſomit ein glänzendes Jagdrevier abgab. 

Dann kam das Jahr 1525 und mit ihm nicht nur die Auf⸗ 
löſung des deutſchen Ritterordens und die Umwandlung Oft: 
preußens in ein Herzogtum, ſondern auch die Einführung der 
Reformation. Bei der nun einſetzenden Säkulariſation der kirch— 
lichen Güter eignete ſich Herzog Albrecht nur zu gern die biſchöf— 
liche Burg „Neuhaus“ an. Viel Freude hatte er zunächſt aller— 
dings nicht an dieſem neuen Beſitz, denn er war arg in Verfall 
geraten. „Zu Neuenhauſe ſall die fchefferen und die teiche zum 
tel eingegangen ſein“, heißt es im Haushaltungsbuch von Kaſpar 
von Noſtiz. Herzog Albrecht baute das Schloß vollſtändig um und 
erwählte es zu ſeiner Sommerreſidenz. Fürſtlich eingerichtet — 
nach unſern heutigen Begriffen — waren die Gemächer des 
Schloſſes jedoch keinesweg. Zwei Meſſingleuchter und dreizehn 
Kronen aus Hirſch⸗ und anderen Wildköpfen erleuchteten die 
ſchlichten Räume und ließen das Zinngeſchirr an den Wänden auf— 
blinken. „Einen herrlichen Thiergarten neben einem luſtigen 
Würkgarten” (Hennenberger) ließ der Herzog anlegen und kam 
oft heraus zu fröhlicher Jagd. Neuhauſen wurde Sitz eines Amts⸗ 
hauptmanns und ſpäter der zweiten Gemahlin des Herzogs, Anna 
Maria, der Tochter des Herzogs von Braunſchweig, verſchrieben. 
„Adliche Schulzen und Freye erhielten Befehl, ihr die Huldigung 
zu leiſten“ (Baczko). Im Jahre 1552 wurde „das ausgeſetzte 
Leibgedinge vom König Sigismund von Polen auf dem Reichstag 
zu Peterkau beſtätigt“ (Baczko). 

„Anno 1553, den 29. Aprilis / Iſt Markgraff Albrecht 
Friedrich Hertzog in Preußen / vnſer Gn. Herr zum Newenhaus 
geboren worden“ (Hennenberger). Dieſer unglückliche Fürſt wurde 
erſt fünfzehnjährig ſchon Herzog. „Seine durch ſorgfältige Erzie⸗ 
hung ausgebildeten Anlagen hätten ihn bald fähig machen können, 
die Ruder der Regierung mit eigenen Händen zu führen“ (Faber). 
Doch die Räte wollten herrſchen und hielten ihn unter ſtrenger 
Vormundſchaft. Aber „das ohnmächtige Widerſtreben gegen den 
Zwang erzeugte bey dem jungen Herzog eine ſonderbare Melan⸗ 
cholie und Geiſtes⸗Schwäche“ (Faber). Der Herzog wurde den Ver⸗ 
dacht nicht mehr los, daß man ihm nach dem Leben trachte. In 
Neuhauſen kam kurz vor ſeiner Vermählung mit Eleonore von 
Jülich 1573 ſeine Geiſteskrankheit zum Ausbruch. Der junge 
Fürſt, der ſchon mehrfach Verſuche gemacht hatte, ſich zu töten, 
wurde in dieſer Zeit geiſtiger Wirrnis trotz heftiger Weigerung 
gezwungen, die Vermählung zu vollziehen. So verſchlimmerte 
ſich ſein Zuſtand, und an der Stätte ſeiner Geburt, in Neuhauſen, 
verbrachte er ſein Leben, abgeſchloſſen von aller Welt. Ein tragi⸗ 
ſches Geſchick! Wenn Albrecht Friedrich auch vielleicht eine ge⸗ 
wiſſe Anlage zu ſeiner Krankheit von Geburt an mitbekommen 
hatte durch ſeinen Großvater väterlicherſeits, der lange geiſtes⸗ 


krank war, und durch ſeine Mutter, Herzogin Anna Maria, die 
zeitweife an epileptiſchen Anfällen litt (Schuhmacher und Wer⸗ 
nicke), ſo iſt es doch wohl nicht übertrieben, wenn ſpäter behauptet 
wurde, „Unverſtand und böſer Wille hatten ſolchergeſtalt zum 
Verderben des jungen Fürſten Gelegenheit gegeben und waren 
nachher auch Urſache, daß die Anwendung zweckmäßiger Mittel zu 


ſeiner Wiederherſtellung verſäumt oder verhindert wurde“ (Faber). 


Traurige Tatſache iſt es jedenfalls, daß ſtändiſche Selbſtſucht aus 
dem Lande, „das einſt in der Ordenszeit der Inbegriff des ſtraff 
regierten Staates geweſen war, einen Hort ungezügelter und ge- 
wiſſenloſer Ständewirtſchaft“ (Schuhmacher und Wernicke) gemacht 
hatte. | 

Sein Leben hat Albrecht Friedrich in Neuhauſen verbracht, 
der Tod ereilte ihn jedoch 1618 in Fiſchhauſen. Doch ſeine Mutter, 
Herzogin Anna Maria, iſt hier in Neuhauſen, wo ſie viel und 
gern weilte, geſtorben, und zwar — welch ſeltſame Schickſals— 
fügung! — am gleichen Tage wie ihr Gemahl Herzog Albrecht. 
Am 20. März 1568 ereilte dieſen der Tod auf dem Schloſſe zu 
Tapiau, und nur wenige Stunden ſpäter folgte ihm feine Gemahlin 
in den Tod auf dem Schloß zu Neuhauſen (Lohmeyer). 

Auch zu der unerfreulichen Erſcheinung des Paul Skalich 
ſteht Neuhauſen in Beziehung. Da die Wirkungsſtätte dieſes 
Mannes zum großen Teil Königsberg war, ſo iſt es immerhin 
intereſſant, dem Leben dieſes Abenteurers nachzugehen. „Aus 
Mißtrauen gegen ſeine einheimiſchen Räthe zog der Herzog Fremde 
ins Land und vertraute ſich ihnen gänzlich an.“ Paul Skalich 
war aus Tübingen gekommen. Wien hatte er verlaſſen müſſen, 
da es zu einem Bruch zwiſchen ihm und den Jeſuiten gekommen 
und er daraufhin vom „Kaiſerlichen Hofe“ verbannt worden war. 
Er wollte nun fein Glück bei Herzog Albrecht verſuchen. Er gab 
vor, Proteſtant zu ſein und von der „Fürſtlichen Familie de 
Scala“ abzuſtammen! Nach einer erdichteten Genealogie war er 
ſogar ein Verwandter des Herzogs. Um ſich beſonders „beliebt, 
angeſehen und unentbehrlich“ zu machen, bediente er ſich „der Nei- 
gung des Herzogs zu magiſchen Künſten“. „Er verfertigte für 
den Herzog kabaliſtiſche Gebete. Nach ſeiner Angabe wurde auch 
eine magiſche Schaumünze geprägt und vom Herzog an ſeine Ver⸗ 
trauten ausgetheilt ... Ueberdem unterhielt Scalich den Herzog 
mit Erſcheinungen, bald von böſen bald von guten Geiſtern.“ 
Durch ſolche Lügen und Machenſchaften gelang es Skalich, das 
beſondere Vertrauen des Herzogs zu gewinnen, der ihn wie einen 
Freund und Verwandten behandelte. Er ſchenkte ihm den 
„Skalichienhof“, der ſich zwiſchen der Tragheimer Kirchenſtraße 
und dem Steindamm befand. Die „Welſche Gaß“, heute Walſche 
Gaſſe genannt, erinnert noch an den einzigen Hof dieſes „Wel⸗ 
ſchen“. Später erhielt er noch die „Stadt Kreuzburg mit ihrem 
Gebiet“ verliehen. Die alten einheimiſchen Räte, wie Burggraf 
Chriſtoph von Kreytzen, der Kanzler Johannes von Kreytzen, der 
Marſchall ISoahim von Lork, der Landhofmeiſter Hans Jacob Erb- 
truchſeß und Freiherr zu Waldburg wurden nach und nach ver- 
drängt. „Scalich, Funk, Schnell, Horſt, Steinbach und andere 
Creaturen Scalichs umgaben nun täglich den alten Herzog und 
mißbrauchten ſein Vertrauen zu vielen verderblichen Neuerungen 
und zu ihrer eigenen Bereicherung“ (Faber). Endlich gelang es 
„Albrecht Truchſes von Wetzhauſen, Erbherr auf Groß⸗Klitten bey 
Domnau“, in Wien die Wahrheit über Skalichs Abſtammung in 
Erfahrung zu bringen. Die Dokumente erwieſen, „daß Paul 
Scalich, der ſich ſelbſt einen Fürſten von der Leiter (de la Scala), 
Hörgrafen und Fürſten des Königreichs Ungarn, Großfürſten der 
Hunnen, Markgrafen von Verona u.ſ.w. nannte, aus Zagrabien 
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Agram) in Kroatien gebürtig, der Sohn eines Schul⸗ 
St 1 Zebenchich, ſey. (Seine Mutter hatte Sealichka 
geheißen) und daß die Zeugniſſe, die er für ſeine hohe Abkunft 
aufſtellte, erſchlichen wären“ (Faber). Da wurde Skalich der Boden 
Alter den Füßen zu heiß, und er hielt es für vatſam, „ſich eine 
diplomatiſche Sendung an den franzöſiſchen Hof, mit welchem der 
Herzog eben Geſchenke ausgetauſcht hatte und behufs des Ab⸗ 
ſchluſſes einer Handelsverbindung bereits in Unterhandlung ſtand, 
anvertrauen zu laſſen — auch von der Werbung um eine fran⸗ 
zöſiſche Prinzeſſin für den jungen Albrecht Friedrich war da die 
Rede — und ſich ſo unter gutem Scheine vorläufig aus dem 
Staube zu machen“ (Lohmeyer). Ob jedoch der Herzog ihn auf 
dieſe Geſandtſchaftsreiſe geſchickt hat, ift mehr als fraglich. Er 
mag „ſeine Inſtructionen, wie die Preußiſche Regierung nachher 
behauptete, im Namen des Herzogs, wie er ſelbſt gewollt, gefer⸗ 
tiget haben“, um ſich „mit guter Manier aus der Schlinge zu 
ziehen“. Dies geſchah im Jahre 1566. Paul Skalich hielt fi 
gerade in Neuhauſen auf. Alles war zur Flucht vorbereitet. 
„Dicht an das Fürſtliche Schloß Neuhauſen ſtößt ein Lustgarten, 
durch welchen ein Richtſteig auf die Landſtraße nach Königsberg 
geht. In dieſen Garten ging Scalich, als wollte er darin luſt⸗ 
wandeln, ſo lange, bis er ein Dorf, Mandeln genannt, er⸗ 
reichte“ (Faber). Hier erwartete ihn ſein Freund Schnell, mit 
Pferd und Wagen, und unter dem Wagenſitze verborgen entkam er 
unerkannt nach Königsberg. Hier ging es in ſchneller Fahrt über 
den Steindamm und den Kneiphof und durch die Tore auf die 
„Brandenburgiſche Straße“, überall, wo er angehalten wurde, 
falſche Namen angebend. So entzog ſich Skalich durch die Flucht 
dem Strafgericht, das nun über ſeine Mitſchuldigen hereinbvach. 
Die Stände erkannten die Gefahr, die ihrer Machtſtellung von 
Skalich drohte, und ſo trieb ihre Selbſtſucht ſie wieder einmal zum 
Landesverrat. Sie brachten ihre Klagen am polniſchen 
Hofe vor! Sie ſuchten eigennützige Hilfe bei dem Landesfeind! 
Polniſche Commiſſarien kamen nun ins Land und unterſuchten 
die Beſchwerden der Stände gegen ihren Fürſten und die frem⸗ 
den Räte. Das Ende war, daß Funk, Schnell und Horſt die Köpfe 
verloren, Steinbach des Landes verwieſen und Skalich ſeiner Güter 
verluſtig und in die Acht erklärt wurde. Die ganze Niedrigkeit 
ſeiner Geſinnung kam nun erſt zum Vorſchein. Immer ſeinem 
Vorteil nachgehend, wurde er wieder katholiſch und machte fei- 
nem empörten Herzen dadurch Luft, daß er Schmähſchriften ver- 
faßte „gegen Luthern, den Herzog und das Land Preußen“ (Fa⸗ 
ber). Nach Herzog Albrechts Tode erreichte Paul Skalich tatſäch— 
lich durch Vermittlung polniſcher Großer die Erlaubnis zur Rück— 
kehr nach Preußen zu erwirken. Die Rückgabe ſeiner Güter hätte 
er wohl auch noch erlangt, wenn der Tod ihn nicht ereilt hätte, 
bevor die Verhandlungen mit der preußiſchen Regierung abge⸗ 
ſchloſſen waren. Er ſtarb in Danzig im Jahre 1575 und wurde 
im Karmeliterkloſter begraben. — Was hatte nun dieſer Paul 
Skalich eigentlich gewollt? Offenbar hatte er ſich das Ziel geſteckt, 
das ſelbſtiſche Adelsregiment zu ſtürzen und „eine Art von fürſt⸗ 
lichem Abſolutismus“ aufzurichten. Doch da die Reinheit der Be⸗ 
weggründe zu dieſem Vorhaben durchaus zu bezweifeln und die 
Art und Weiſe ſeines Vorgehens verwerflich ſind, können wir 
nicht umhin, ihn einen gewiſſenloſen Abenteurer zu nennen. 

Das Amt Neuhauſen war recht weitläufig. Es um⸗ 
faßte die Kirchſpiele Neuhauſen, Quednau und Powunden. 
8 deutſche und 28 preußiſche Dörfer gehörten dazu. Schier end⸗ 
los waren die Waldungen. Beſonders gehegt wurden die Eichen, 
deren man zur Schweinemaſt bedurfte. Reſte dieſer mächtigen, 
alten Bäume finden wir heute noch im Tiergarten und beim 
Eichenkrug. Dieſer Tiergarten befand ſich dem Schloſſe gegen⸗ 
über und war 2 qkm groß. Bären, Luchſe, Wölfe, Elentiere 
und Auerochſen, die in andern Gegenden Deutſchlands längſt 
ausgeſtorben waren, wurden hier gehegt. „Anno 1583 iſt im 
Newenhauſiſchen ein Wolf gefangen / hat 132 pfundt gewogen“ 
Gennenberger). Kurfürſt Johann Sigismund erlegte 1612 
1 Ra großen Jagd „8 Auerochſen, 45 Elenne, 10 Bären, 
u ölfe, 11 Eber, 32 Baden, 77 Friſchlinge, 76 Hirſche, dar⸗ 

a6 einen Sechsundzwanzig⸗Ender“. Baczko erzählt noch 1804, 
5 in Neuhauſen im Tiergarten Wild gehegt wird. Er weiß 
58 Be einem berühmten preußiſchen Naturforſcher Helwing 

e hier „eine Schießſchlange (Jaculus) getödtet“! 
Vereinigung zanzzeit erlebte Schloß Neuhauſen nach Preußens 

mit Brandenburg zur Zeit des Kurfürſten Georg 
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flügen auf. | 
ſuchte, fand er in Neuhauſen in reichem Maße auf wilden Jagden 
und fröhlichen Trinkgelagen. Freilich, nicht jeder Fürſt brächte 
dieſe Ruhe auf, ſich in Sicherheit zu bringen und ſich zu ver⸗ 
gnügen, während ein großer Teil ſeines Volkes der Not und 
dem Hunger preisgegeben war. Jedoch ſchwankenden Charakters, 
wie er ſich während des Dreißigjährigen Krieges gezeigt hat, war 
er „unfähig dem Uebel zu ſteuern“ und hatte darum „auch nicht 
den Mut und die Hingebung, die Not mit ſeinen Unterthanen zu 
theilen“ (Pierſon). Große Hetzjagden wurden in Neuhauſen ver⸗ 
anſtaltet. Wüſte Trinkgelage machten den Beſchluß. Ja, trink⸗ 
feſt mußten die Kumpane des Kurfürſten ſchon ſein, wenn ſie der 
Ehre teilhaftig werden wollten, an ſeinen Tiſch geladen zu wer⸗ 
den! Silberne Trinkgefäße eigener Art gab es da! Eines in 
Form einer Pulverflaſche, verziert mit Jagdemblemen, war vom 
Kurfürſten ſelbſt im Jahre 1627 geſtiftet worden. Ein anderes 
wieder hatte die Form einer Muskete, die über ein Meter lang 
war. Jeder Beſucher mußte ſie leeren und danach ſeinen Namen 
mit einem Sprüchlein in ein Album eintragen. 


„Wer in das Amt Newhauſen kombt, 
Der muß entweder tapfer ſaufen, 
Oder aber zum Thor hinauslaufen.“ 


So lautet ein Sprüchlein, mit dem ſich Andreas Bernhard von 
Königseck am 1. Februar 1649 einſchrieb. Ebenſo luſtig klingt 
das von Heinrich von Wallenrodt, der am 25. September 1687 
alſo ſchrieb: 


„Du edler Rebenſaft 

Giebſt meinem Sinn Courage, Mut und Kraft, 
Du machſt mich voll und wirfſt mich nieder, 
Ich ſteh „balt auf und trink“ dich wieder.“ 


Militäriſch kurz und bündig lautet dagegen die Eintragung König 
Friedrich Wilhelms J. vom 19. September 1714: 


„Vivat Preußen!“ 


Man ſieht, dieſe Eintragungen in das Büchlein hat man auch in 
ſpäterer Zeit nicht vergeſſen. Im Hohenzollernmuſeum zu Berlin 
werden die merkwürdigen Trinkhörner noch aufbewahrt. 

Mit Georg Wilhelms Tode hörte Neuhauſen auf, Reſidenz 
zu ſein. Doch ſowohl ſein Sohn, der Große Kurfürſt, als auch 
Preußens Königin haben Neuhauſen immer wieder gern beſucht, 
da der Wildreichtum des Waldes zu froher Jagd einlud. 

Neuhauſen blieb Sitz einer landesherrlichen Domänenverwal⸗ 
tung. Als 1770 ein Juſtizamt dazukam, waren ihm die Domänen⸗ 
ämter Fiſchhauſen, Lochſtedt, Caporn und Kragau unterſtellt. Im 
Jahre 1814 belehnte Friedrich Wilhelm III. den Grafen Bü⸗ 
low von Dennewitz für feine großen Verdienſte im Befreiungs— 
kriege mit Neuhauſen und Grünhof. Graf Bülow von Dennewitz 
bekleidete nach dem Kriege den Poſten eines kommandierenden 
Generals in Königsberg. Als er 1816 ſtarb, wurde er in Grün⸗ 
hof bei Pobethen beigeſetzt. In der Kirche von Neuhauſen wird 
das Andenken dieſes Mannes noch gewahrt durch ein Gemälde, 
das den Sieger von Dennebitz darſtellt. Es iſt von dem Königs⸗ 
berger Maler Knorre gemalt. 

Die Nachkommen Bülows von Dennewitz verkauften 1842 
Neuhauſen an den Grafen Luckner. Dieſer ſchüttete den Schloß⸗ 
graben an der Eingangsſeite, der Südſeite, zu und legte da 
eine Terraſſe an. Seitdem iſt Neuhauſen in verſchiedenen Hän⸗ 
den geweſen. 

Um die Jahrhundertwende war der Generallandſchaftsdirek⸗ 
tor L. Bon der Beſitzer. Von ihm kaufte es der Baron von 
Gutſtedt. Dieſer war der Sohn der Jenny von Pappenheim, jener 
Tochter Jeromes, des Bruders Napoleons, die ſich 1838 mit Wer⸗ 
ner von Gutſtedt, braunſchweigiſchem Geſchlecht entſtammend, ver⸗ 
mählt hatte. 1890 iſt fie hier in Oſtpreußen auf Lablucken, dem 
Gute ihres jüngſten Sohnes geſtorben. Im nahen Legitten hat 


fie ihr einſames Grab gefunden. Wir kennen das wechſelvolle 
Schickſal dieſer Frau, die noch Goethe kannte, aus dem Buch „Im 
Schatten der Titanen“, aus der Feder ihrer Enkelin Lily Braun. 

Der jetzige Beſitzer des Schloſſes iſt Freiherr von Maſſow, 
deſſen Gemahlin eine Tochter jenes Barons von Gutitedt iſt. Je⸗ 
doch iſt die große Beſitzung heute aufgeteilt, und nur das Schloß 
iſt der Familie von Maſſow verblieben. 

Das Schloß war unſprünglich ein ſpätgotiſcher Bau, der zur 
Herzogszeit weſentlich verändert wurde. Von der alten Burg 
„Läßt ſich nicht mehr viel feſtſtellen“ (Claſen), und „es iſt noch 
unerforſcht, wie und wo Mittelalter und Herzogsbau aneinander— 
ſtoßen“ (von Lorck). Das Schloß zeigt eine geſchloſſene Recht— 
eckanlage „mit dem Haupthaus an einer. Langſeite, einem Neben— 
flügel gegenüber und einem zweiten an einer der Schmalſeiten“ 
(Claſen). Arg iſt das Schloß im 19. und 20. Jahrhundert zer— 
ſtört und danach erneuert worden. Der Zugang zum Schloß be— 
findet ſich auf der Südſeite. Das Eingangstor mit alten Haken 
und Fallgitteranlage iſt wohl der älteſte Teil des Schloſſes. Ein 
gotiſches Spitzbogenfenſter bekräftigt dies. „Das Burgtor wurde 
innen und außen von dünnen Türnccen flankiert. Ein ſpäter 
Batterieturm ſtand an einer Ecke“ (Claſen). Derſelben Zeit dürfte 
auch der Bergfried angehören, der nur ſehr viel höher war. 
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Ein letzter Reſt mittelalterlicher Mauern des Weſtflügels 
wurde ein Opfer der Rothenſteiner Exploſion. Im Nordflü— 
gel, der heute Wirtſchaftszwecken dient, befindet ſich die alte 
Hauskapelle, die wiederhergeſtellt werden ſoll. Im Innern des 
Schloſſes feſſelt den Beſucher neben vielem anderen hiſtoriſch Inter- 
eſſanten ein großer, von einer Säule getragener Saal, wohl aus 
dem 14. Jahrhundert ſtammend. Er iſt größer als der Moskowiter— 
ſaal des Königsberger Schloſſes. Aus dem von einer alten Linde 
beſchatteten Hof führt ein tiefes, mit Schießſcharten verſehenes 
Tor zum Park. 5 

Vom Schloß aus iſt es ſchon lohnend, einen Abſtecher zum 
Neuhauſener Kirchlein zu machen. Maleriſch wirkt es durch ſeine 
vielen Anbauten. Es ſtammt aus dem 14. Jahrhundert. Die 
unbearbeiteten Feldſteine mit Ziegelſteinen untermiſcht deuten auf 
dies Alter. Unverändert iſt die Form des Turmes, jedoch iſt 
er neu aufgeſetzt, während ſein Erdgeſchoß ebenfalls aus Feld- 
ſteinen und Ziegeln beſteht. Das Innere — wohl urſprüng⸗ 
lich mit einem Sternengewölbe verſehen — zeigt jetzt eine Holz— 
decke mit Malereien aus dem 18. Jahrhundert verziert. Der Ba- 
rockaltar und die Barockkanzel ſind ebenſo anſehenswert wie die 
Taufkapelle aus dem 17. Jahrhundert und das Chorgeſtühl, das 
zum Teil noch gotiſch iſt. 


Oſtpreußens ſchönſtes Hochwildrevier 


Von W. Frhr. v. Angern⸗-Sternberg, Königsberg Pr. 


Zu jeder Jahreszeit iſt der Beſuch von Rominten ein Erlebnis. 
Ob man dort dem ſtrahlenden Lenz mit ſeinem tauſendfältigen 
Blühen und Sprießen und nicht endenwollenden Jubel der un- 


zähligen, gefiederten Sänger begegnet, dem reifenden Sommer in 


ſeiner reichen Pracht oder dem Zauberer Herbſt mit der verſchwen— 
deriſchen Farbenfülle. 

Die meiſten kommen aber bloß zur Hirſchbrunſt nach der be— 
rühmten Heide und ſehen ſie nur als unermeßlichen Feſtſaal, den 
die Natur für unſer edelſtes Wild richtete. Urgewaltig dröhnt 
dann ja der Kampfruf der Hochgeweihten durch den ſtillen Forſt 
und läßt das Herz eines jeden höher ſchlagen, dem deutſcher Wald 
und deutſches Wild ein köſtliches Vermächtnis unſerer Ahnen ſind. 

Wunderbar iſt es um dieſe Zeit auf der Veranda des auf 
Pfählen über dem Waſſer des Marinowo-Sees ruhenden Kur⸗ 
hauſes zu ſitzen und den Tag zur Rüſte gehen zu ſehen. Tiefſter 
Friede herrſcht ringsum, nur das Plätſchern der Wellen und hin 
und wieder das leiſe Scheuern und Stoßen der ſich auf ihrem 
Elemente wiegenden Kähne iſt zu vernehmen, wenn ſie die Ter— 
raſſe berühren. 

Mit ſinkender Dämmerung ſchallt von fernher über das Waſſer 
der volle Ruf eines Edlen und bald von hüben, bald von drüben 
wird ihm Antwort. — Etwa eine Stunde melden die Hirſche. 
Dann tritt Pauſe ein und erſt mit völliger Dunkelheit wird dieſes 
herrliche Brunſtkonzert fortgeſetzt, um bis tief in die Nacht hinein 
zu dauern. 

Es iſt ſtets erhebend den Wald zu betreten, am ſchönſten jedoch 
wenn der Tag erwacht und die erſten Strahlen der Sonne in den 
Beſtand fallen. Dann funkelt und flimmert der Tau auf jedem 
Baume, Strauche und Grafe, als ſeien unzählige Brillanten über 
ſie verſtreut. Man hat das Gefühl, in einem heiligen Haine zu 
weilen, und verſteht den frommen Schauer, mit dem unſere Vor⸗ 
fahren einen ſolchen ſchweigenden Hochwald betraten, wo fie All- 
vater Odins Odem zu ſpüren meinten. Es iſt das von ihnen über⸗ 
kommene Blut, welches bei gleichem Anblick in uns zu ſprechen 
beginnt! 

Bis zum Jagdhaus Rominten, dem Mittelpunkte der Heide 
ſind es von Marinowo etwa neun Kilometer. Dunkel ragen im 
hügeligen Gelände die Tannen zu beiden Seiten der Straße, unter⸗ 
brochen von himmelanſtrebenden, mächtigen Kiefern und dem im 
leuchtenden Gelb bis zum ſatten Braunrot prangenden Laubwerk. 
Dabei wird der Beſtand immer wieder von lichtgrünen Wieſen 
unterbrochen, die dem Auge die reizvollſten Bilder bieten. 

Aus der ringsum herrſchenden Stille tönt das emſige Klopfen 
des Waldſchmiedes, Meiſter Spechts, und hoch aus den Lüften 
kommt der Schrei eines Buſſards, der dort ſeine Kreiſe zieht. Wie 
gebannt muß der Wanderer immer wieder verharren und kann 


ſich nicht ſattſehen an den in verſchwenderiſcher Fülle ausgebrei— 
teten Herrlichkeiten! 

Wenn nach ſolch köſtlicher Wanderung der Wald zurücktritt, 
liegt die größtenteils im norwegiſchen Stile erbaute Siedlung 
Rominten freundlich da. Vorbei an dem wunderhübſch in einem 
großen Garten gebetteten Forſtamt gleichen Namens geht es zum 
„Gaſthaus zum Hirſchen“ und dem f chmucken Poſterholungsheim. 

Wer eine Wanderung ſcheut, kann natürlich auch mit dem 
Kraftwagen nach Rominten kommen, denn es führen ausgezeich— 
nete Chauſſeen dorthin. Den Zauber der Heide lernt aber nur 
der kennen, der ſie zu Fuß durchmißt. f 

Von den Gaſthäuſern gelangt man über die Hirſchbrücke, welche 
die dahin ſprudelnde Rominte, das Flüßchen nach dem der Ort 
und das Revier feinen Namen führen, überquert, zum Iagdhaufe. 
Voller Bewunderung ſteht man vor den vier bronzenen Stand— 
bildern der auf den Eckpfeilern ruhenden, kapitalen Recken, die in 
natürlicher Größe getreue Nachbildungen von einſt in dortigen 
Jagdgründen zur Strecke gebrachten Hirſchen ſind. So lebendig 
haben Frieſe und Pallenberg ſie geſchaffen, daß man kaum erſtaunt 
wäre, wenn ſie ſich plötzlich bewegten. N 

Wie im Dornröschenſchlafe ruhen das im norwegiſchen Stile 
1891 erbaute Jagdhaus und die ſeit 1893 ſtehende Hubertus⸗ 
kapelle, eine echt nordiſche Stabkirche, inmitten der prächtigen 
Anlagen, deren Reiz nicht zuletzt im harmoniſchen Uebergange in 
den ſie begrenzenden Hochwald liegt. n N 

Nur die Schläge der Uhr am Turme des die beiden zum 
Jägerheim gehörenden Gebäude miteinander verbindenden Ganges 
erinnert daran, daß auch hier die Zeit verrinnt. Sonſt könnte man 
meinen, fie ſtehe ſtill, ſeit das alljährlich hier zur Hirſchbrunſt er- 
wachende Leben, welches die Heide weltberühmt machte, erloſch. 

Vollendet ſind die Nachbildungen der kapitalen Geweihe, die 
in mehr als zwanzig Jahren in Rominten erbeutet wurden. Sie 
zeigen den hohen Stand des Rotwildes, wie er in dieſem einzig 
ſchönen Revier dank zielbewußter Hege des Kaiſers bis zum Welt. 
kriege vorhanden war. Das beſte unter ihnen iſt der Hauptſchmuck 
eines Sechszehnenders. Bemerkenswert iſt unter anderen 
Trophäen auch die des Vierundvierzigenders. Dieſes Geweih hat 
ſeinerzeit großes Aufſehen erregt und wurde viel beſprochen. Nächſt 
dem des berühmten, in der Mark, vom Kurfürſten Friedrich II. 
von Brandenburg geſtreckten Sechsundſechzigenders, welches im 
Schloß Moritzburg in Sachſen bewundert werden kann, iſt es ja 
das endenreichſte, bisher bekanntgewordene Geweih eines Rot⸗ 
hirſches. f 5 . 

Eine ſolche Sammlung kapitaler, ſelbſterbeuteter Trophäen, 
wie ſie der kaiſerliche Jagdherr hier vereinigte, dürfte einzig in der 
Welt ſein. 


Weit reizvoller noch iſt aber ein anderer Schatz, den das Jagdhaus 
birgt. Es ſind die Gemälde des berühmten oſtpreußiſ chen Jagdmalers 
Richard Frieſe. Sie zeigen die Träger dieſer Geweihe, wie ſie in 
der Pracht ihres Hauptſchmuckes ihre Fährten zogen. Und nicht 
bloß die ſtolzen Recken ſelber ſind von dieſem großen Meiſter in 
ihrer ganzen Herrlichkeit verewigt, auch die Heide hat in ihm 
einen nicht zu übertreffenden Darſteller gehabt. Dieſe Bilder 
geben ihre ganze Eigenart und den von ihr ausgehenden Zauber 
ſo wieder, daß man ſich nur ſchwer von ihnen trennen kann. Ihret— 
wegen allein würde es ſich ſchon lohnen nach Rominten zu fahren. 

So mancher gute Anblick wird dem zuteil, der ſich im Walde 
zu bewegen verſteht — wenn er ſich die Erlaubnis zur Beobachtung 
von der Forſtverwaltung erbat. Er kann dort viel Studien nicht 
nur an Not-, ſondern auch an Dam- und Rehwild machen. Wem 
St. Hubertus gnädig iſt, dem begegnet wohl bei abendlicher Fahrt 
auch ein Hochgeweihter und mitunter ſogar ſo, daß er ihn aus 
nächſter Entfernung bewundern kann. Einem Fuhrwerke gegen⸗ 
über verhält ſich ja bekanntlich jedes Wild viel wertrauter, als 


wenn man zu Fuß iſt. 
1AÆ5 
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Hohen Genuß bereitet es hinter einem der vielen, vorzüglid) 
angelegten Schirme zu ftehen und Zeuge der ſich zum Schlafe an- 
ſchickenden Natur zu werden. Unendlich viel ließe ſich darüber be⸗ 
richten, hier muß jedoch die Schilderung eines beſonders ſchönen 
Abends genügen: N NEE 
Auf einer Wieſe hoppelte, nachdem er durch ausgiebiges 
Sichern feſtgeſtellt hatte, daß die Luft rein war, Meiſter Lampe 
aus dem Beſtande, reckte und ſtreckte ſich, machte Toilette und gab 
ſich dann der Aeſung hin. Bald folgten ihm noch zwei ſeiner 
Sippe. Nicht weit von ihnen wurde etwas Rotes ſichtbar. Reinecke, 
der Freibeuter, ſchnürte heran. Von Mümmelmanns nahm er 
aber, ſo ſehr er auch deren Wildbret zu ſchätzen weiß, keine Notiz, denn 
ein geſunder Haſe iſt für ihn unerreichbar. Das wiſſen beide 
Teile ganz genau und regen ſich deshalb als erfahrenes Wild nicht 
unnütz auf. Dann trat eine Ricke mit ihrem Nachwuchs an die 
ſtets gedeckte Tafel. 
Mit den länger werdenden Schatten ließ ſich auch Rotwild ver- 
En, Bald hier, bald dort meldete ein Hirſch. Nach den 
timmen konnte man feſtſtellen, woher die Edlen heranzogen. 
50 wieder warf die Ricke auf und äugte in den Beſtand. So⸗ 
1115 Nic) das erſte Kahlwild zeigte, verſchwand ſie mit ihrem Kitz 
Soc auch Lampens zogen fi) zurück, denn wenn ſolch eine edle 
7 ee heranwechſelt, räumt ihr alles das Feld. 
hielt, i Zwanzigender, der ſeine Schönen in ſtrenger Zucht 
ſichtbar. Immer wieder umkreiſte er ſeinen Harem 
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und achtete eiferſüchtig darauf, daß keine ſich entfernte, um mit 
einem der Beihirſche, die nach den Broſamen von des Gebieters 
Tiſche lechzend, jeden Brunſtplatz umgeben, verbotene Freuden‘ 
zu genießen. — Da wurde eine grobe Stimme in der Nähe laut. 
Wütend über den Nebenbuhler, ſchickte der Platzhirſch den Frechen, 
der es wagte, ihm ſeinen Beſitz ſtreitig zu machen, einen dröhnen— 
den Kampfruf zu und zog ihm entgegen. Bald war im Holze 
das Aneinanderprallen der Waffen zu vernehmen. Nach einiger 
Zeit hatte der rechtmäßige Herrſcher den Eindringling abgeſchlagen, 
der nun laut polternd fortflüchtete. Der Sieger ſandte ihm einen 
mächtigen Triumpfſchrei nach und fuhr dann wie der Teufel unter 
die Beihirſche, die ſeine Abweſenheit natürlich nicht ungenutzt ver— 
ſtreichen ließen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß einem St. Huberti Gunſt nicht 
immer in ſo reichem Maße zuteil wird. Meiſt muß man ſchon 
dankbar ſein, wenn einzelne Hirſche zu Geſicht kommen. Nicht 
ſelten heißt es ſich auch mit dem Brunſtkonzert allein begnügen. 

So wundervoll die abendlichen Fahrten und der Anſtand ſind, 
am lohnendſten iſt doch immer die Frühpirſch — wenn man einen 
Förſter begleiten darf. Während der Brunſt ſind die Beamten 
ja morgens und abends im Revier, um Hirſche, welche auf der 
Abſchußliſte ſtehen, zu beſtätigen. Um mitgenommen zu werden, 
muß man aber das volle Vertrauen eines der maßgebenden Herren 
der grünen Farbe beſitzen, die natürlich nur einen Begleiter, der 
Weidmann iſt, die Teilnahme geſtatten können. 

Ein wunderbares Erlebnis ſoll hier noch Erwähnung finden: 
Es war ein windftiller, dieſiger Morgen. Im Walde atmete alles 
Feuchtigkeit und lautlos ging es durch Moor und Fallaub. Stunde 
um Stunde verrann. Die Uhr rückte auf neun und ſchon ſchien es, als 
würde die Pürſch ergebnislos verlaufen, denn alles blieb ſtill 
ringsum. Da, endlich brach die Sonne durch die Nebel. In zar— 
teſten Farben des Regenbogens leuchtete nun der ſich hebende 


Dunſt und verlieh dem Walde einen unbeſchreiblichen Zauber. 
Immer ſieghafter drang das Licht durch die Kronen, und es wurde 
ein ſtrahlender Tag. Nun kam Leben in den Beſtand. Von ferne 
kam ein Brunſtſchrei, dann noch einer und nicht lange, da orgelten 
die Hochzeiter von allen Seiten ſo großartig, wie man es nur 
ſelten zu hören bekommt. 

So lautlos wie nur irgend möglich ging nun die Pirſch 

über Gräben und geſtürzte Stämme hinweg der beſten Stimme nach. 
Doch der Edle verſchwieg, und nun hieß es warten, bis er ſich 
wieder meldete. Mit verdoppelter Aufmerkſamkeit wurde alles mit 
dem Glaſe abgeſucht und kein Glied gerührt. Endlich, endlich 
war das Knacken eines Aſtes zu vernehmen, dann das Fegen 
eines Geweihs, und nun ſtand der Kämpe keine ſechzig Gänge von 
den Weidmännern entfernt da. Er trenzte und knörte und bear— 
beitete dann mit ſeinem Hauptſchmucke einen Strauch, daß die 
Aeſte nur ſo ſplitterten. Dann nahm er eine Brunſtfährte auf 
und wechſelte fort. Als Zukunftshirſch angeſprochen, blieb er von 
der Kugel verſchont. — 
So herrlich die Heide im Frühling und Sommer und ganz be— 
ſonders zur hohen Zeit des Rotwildes iſt, ſollte doch keiner es 
verſäumen auch im Winter hinauszufahren. Nur fo kann man 
alle ihre Reize kennen lernen. 

Es iſt ein unbeſchreiblicher Genuß, in den Rominter Forſt zu 
fahren, wenn Frau Holle ihre Arbeit tat und er nun, wie unbe⸗ 
rührt in funkelndem, weißen Gewande daliegt. Die hochragenden 
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Tannen und Kiefern find dann bis in die Kronen hinauf ver- 
ſchneit. Ihre Wipfel haben rieſige Hauben auf, und die Aeſte 
hängen unter der mächtigen Laſt des Schnees tief herunter. Nur 
wenn ein Windſtoß dahinfährt, wird ſie hier und dort von den 
Zweigen genommen, und lautlos wie ein durchſichtiger Vorhang 
rieſelt nah oder fern eine Staublawine zu Boden. 

Meiſt iſt in dem wie verzaubert ſcheinenden Walde nichts zu 
vernehmen. Höchſtens ab und zu der Schlag einer Axt, das Singen 
einer Säge oder die Rufe von Männern, die Holz herausſchaffen, 
ſowie das Schnauben der ſchwer ziehenden Pferde. Aber auch 
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dieſe mehr oder weniger fernen Laute werden durch den alles be- 
deckenden Schnee gedämpft und ſchnell erſtickt, als dulde er keinen 
Lärm in ſeinem herrlich gerichteten Waldesdom. 


Scharf. hebt ſich und weit ſichtbar jegliches Lebeweſen von der 
weißen Umgebung ab. Gar mancher gute Anblick auf Reh⸗, Dam- 
und Rotwild wird einem zuteil. Unter dieſen kann man bisweilen 
Hochgeweihte, darunter wohl auch Träger von kapitalem Haupt⸗ 
ſchmuck beobachten. 


An den vielen, vorbildlichen Futterplätzen tun die Förſter 
unermüdlich ihre Schuldigkeit, denn es gilt ihre Schutzbefohlenen 
vor der Not zu bewahren und ſie gut durch den Winter zu bringen. 


Umſchau 


Haus der Deutſchen Kurzſchrift in Bayreuth. 

Die Geſchäfte der Deutſchen Stenographenſchaft wurden bisher in 
Kulmbach geführt. Nach der inzwiſchen erfolgten Eingliederung des 
Reichsreferenten für Kurzſchrift in die Reichsamtsleitung des NS.⸗Lehrer⸗ 
bundes wurde beſchloſſen, die Beziehungen und innige Verbundenheit des 
Reichsreferats für Kurzſchrift mit der Reichsamtsleitung des NSLB. 
noch ſichtbarer zum Ausdruck zu bringen durch Erbauung des Hauſes der 
Deutſchen Kurzſchrift in Bayreuth neben dem Haufe der Deutſchen Er⸗ 
ziehung. Der Bau wird im Frühjahr 1935 begonnen und ſoll gleichzeitig 
mit dem Haus der Deutſchen Erziehung vollendet und bezogen werden. 


Studium ohne Reifeprüfung. 

Auf Antrag der Deutſchen Studentenſchaft hat der Reichsminiſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung zugeſtimmt, daß zunächſt 
20 Mitglieder der Hitler-Jugend und des Arbeitsdienſtes ohne Reife⸗ 
zeugnis zum Studium an einer deutſchen Hochſchule zugelaſſen werden. 
Sie werden in die Deutſche Studentenſchaft aufgenommen. Nach zwei 
Semeſtern können ſie bei genügenden Leiſtungen zur Immatrikulation 
zugelaſſen werden. Die Durchführung dieſer erſten Maßnahmen iſt der 
Univerſität Heidelberg übertragen. Die Mittel für das Studium ſtellt 
das Reichsſtudentenwerk zur Verfügung. 


Raſſefragen in Schulgemeinden. 

Nach den Richtlinien über die Schaffung von Schulgemeinden und 
die Berufung von Jugendwaltern gehört auch die Behandlung von Raſſe⸗ 
fragen, Erblehre und Erbgeſundheitslehre zu den Aufgaben der Schul⸗ 
gemeinde. Der Reichserziehungsminiſter weiſt darauf hin, daß die Be⸗ 
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Täglich werden Rüben und Kartoffeln geſchüttet, ſowie Heu und 
Eicheln gegeben. Solche Abwechſelung in der Speiſekarte muß das 
Wild haben, denn trockenes Futter allein würde ſich bitter rächen, 
wenn es, der friſchen Aeſung entwöhnt, im Lenz wieder junges 
Gras, Knoſpen und zarte Triebe aufnehmen kann. 

Wer ſich an dieſen, von den Hegern gedeckten Tafeln unter 
Wind und beſter Deckung anſtellen darf und regungslos zu ver⸗ 
halten verſteht, wozu, beſonders wenn der Froſt ſich geltend macht, 
viel Ausdauer gehört, was durchaus nicht jedermanns Sache iſt, 
der kann nun Studien machen wie ſonſt nur ſelten, denn auch die 
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u Heimlichſten unter den Edlen jtellen ſich dort ein, wenn der Hunger 


ſich meldet. 

Wem St. Hubertus beſonders gewogen iſt, dem kommen wohl 
auch mal Schwarzkittel zu Geſicht. 

Der hohe Stand, den das Rotwild vor dem großen Völker— 
ringen in Rominten erreicht hatte, iſt dank hervorragender hege— 
riſcher Arbeit nicht nur wieder voll eingeholt, ſondern noch über. 
troffen worden. In den letzten Jahren wurden nämlich erbeutet, 
die das Beſte darſtellen, was dieſes berühmte Revier jemals her- 
vorbrachte. Die furchtbaren Schäden des Ruſſeneinfalles von 1914 
können ſomit als reſtlos überwunden gelten, und man darf einer 
weiteren guten Entwicklung entgegenſehen, ganz beſonders ſeitdem 
wir ein Jagdgeſetz haben, wie es beſſer überhaupt nicht gedacht 
werden kann. 

Ein wahrer Jungbrunnen iſt die Heide für den, der im großen 
Buche der Natur zu leſen verſteht. Sie ſchenkt ſtets eine ſolche 
Fülle unvergeßlicher Eindrücke, daß man ſie immer, nicht zuletzt 
im Winter, nur mit hohen Feiertagen im Herzen verlaſſen kann. 


handlung dieſer Fragen nur durch beſonders dazu geeignete Kräfte er⸗ 
folgen darf. 

Vor der Behandlun 
ſich der Schulleiter mit 
politiſchen Amtes der NSDAP. zuſtän 
bundes in Verbindung zu ſetzen. damit 
Sinne der von dieſem Amte ageleiſteten 
Eine ſtändige Beteiligung der Beauftragten d e h 1 
an den Veranſtaltungen der Schulgemeinde liegt nicht im Sinne des 
Erlaſſes über die Schaffung von Schulgemeinden. Jedoch ſteht nichts 
im Wege, ſolche Beauftragte für einzelne Vorträge heranzuziehen. 

Ueber die Fälle, in denen wegen der Behandlung raſſenpolitiſcher 
Fragen durch die Schulgemeinde von den Beauftragten des Raſſen⸗ 
politiſchen Amtes Vorſtellungen erhoben werden, iſt von den Schul⸗ 
leitern an die vorgeſetzten Behörden zu berichten. 


Reichs ſender Königsberg 


Aus unſerer Programmwoche vom 27. Januar bis 2. Februar geben 
wir folgende Schulfunkſendungen bekannt: 
Montag., den 28. Januar, 10.15 Uh 

e Br 
Dienstag, den 29. Januar. 9.0 r: f 

Engliſcher Schulfunk für die Mittelſtufe. A gentleman goes hopping. 

Lektor Dr. Peters — Studie vat 1 
ta: 7 . ; u ’ 9. 5 1 s 
Fr e Schulſünt für ie Oberſtufe. Something Du English 
Art. Elizabeth E. Deibel — 10 10 W. Bered. 
3 1. bruar, . 8 3 
Ir anch zar e Peutſchlandſender, Berlin, Breslau. Frankfurt, Ham⸗ 
burg, Köln, Leipzig und München) Schulfunk. Oſtpreußiſches Gold. 
Hörbilder vom Bernſtein. Leitung: Hans G. v. d. Burchard. 


rartiger Stoffe in der Schulgemeinde hat 
25 als örtlichen Beauftragten des Raſſen⸗ 
ſtändigen Amtsleiter des NS Lehrer⸗ 
eine einheitliche Ausrichtung im 
Aufklärunasarbeit geſichert iſt. 
es Raſſenpolitiſchen Amtes 


öörſpiel von Fritz Meingaſt. 


a ai et ee Bee ea 


an 


. beitehend aus: Leiterwagen, Pflug einf., Eg e, Senie, 


Bücherſchau 


Verlag Nationalſozialiſtiſche Erziehung, Berlin C 25: 
Dr. Meinshauſen, Stadtſchulrat von Denn Von Helmuth Fechner. 
78 Seiten mit 8 Bildern. en 5 
elmuth Fechner auf den 15 Teilen dieſer Schrift in einer 
erfrischend Aalener Sprache erzählt, iſt die Geſchichte eines Man⸗ 
nes, der immer dabei war, wo eine große Sache durchgepaukt wurde — 
in den Schützengräben des Weltkrieges im Kleinkrieg gegen die Sepa⸗ 
ratiſten, ſpäter beim Anſturm der NSDAP gegen das Weimarer Syſtem 
und heute beim Wiederaufbau des Schulweſens der Reichshauptſtadt. 
Ob er als Soldat wie Millionen andere Unbekannte feine Schuldigkeit 
tut, ob er auf eigene Fanſt in Bad Ems öffentlich den Kampf gegen die 
Separatiſten aufnimmt oder als gemaßregelter Studienrat fein Schickſal 
auf Gedeih und Nerdelb mit der Bewegung Adolf Hitlers verbindet, 
immer lebie Dr, Meinshaufen im Sinne Nießſches gefährlich. Daß der 
Stennes-Butlh 1 15 erlin fo ſchnell zuſammenbrach, 5 
feiner Muhe und miicht zu verdanken. Köſtlich zu leſen, wie er als 
ar ang und die preußiſche Polizei hinters 
i Uhrte N ö wehr a 5 11 i 
Neues“ 1 91000 85 an gegen den Film „Im Weiten nichts 
Deshalb iſt dieſe SANT, wertvoll: Sie vermehrt nicht bloß das 
Wiſſn um die jinaſte deubſche Gefchicte. Sie frahit auch die Tatteaſt 
dus itt für ee a0 fir die Eimpforiſchen Lebens aus. Und 
das iſt für jede Erziehung, auch für die Erziehung der Ergfeher. wichti 
als alle graue Theorie. f g der Erzieher, wichtiger 


Aus dem Bundesleben 
Befehlsausgabe! 


Betr.: Reichsſportabzeichen. ö 


Die mir von den Kreiſen für die Abnahme der Uebungen für das 
Reichsſport⸗ und Reichsſportjugendabzeichen gemeldeten Turnlehrer und 
Turnlehrerinnen können nach Mitteilung des Reichsreferenten für körper⸗ 
liche Ertüchtigung vom nächſten Monat (Februar) an die Prüfung ab⸗ 
nehmen. Ausweiskarten ſind bis jetzt nicht vorgeſehen. Sollten ſich 
irgendwo Schwierigkeiten ergeben, ſo iſt mir Nachricht zu geben. 

gez. Raatz. 


Betr.: Kalender für deutſche Turnlehrer 1935/36. 


Der Kalender, der vom Reichsreferat für körperliche Ertüchtigung 
erausgegeben iſt, iſt vor einigen Tagen erſchienen. Er dürfte für alle 
urnlehrer und Turnlehrerinnen ein gutes Hilfsmittel ſein. Der Inhalt 

im weſentlichen iſt folgender: 
rogramm der NSDAP., 


tundenpläne, . 
Tageskalendarium, 
Noientabellen, 
Wertungstabelle für volkstümliche Uebungen und Schwimmen, 
Gliederung des NSEB., . . 
Verzeichnis der Gauamtsleiter, Gaureferenten für körperliche Ertüch⸗ 

tigung und der Gaugeſchäftsſtellen, 

Anleitung für die erſte Hilfe, 


Sonderangebot in Lehrmitteln um sc bis 


dto. Höhe 10 em 


e ee 0 
AM 3,00 


Biderauihär ichlung zum Anbringen an 
die Decke. 4 „enten ſtatt RM 6.25 nur 
Metermaßstab, larbig, mitDezimeters, Zentimerer- 
und Millimetereinteilung ... ftatt RM 1,80 nur RN 0% 
Reiss chienen, aus Buche gedämpft, mit Doppel- 
kopf, ohne Griff. 1 m lang . ſtatt RM 3,50 nur RM 1,0 


dto, 1,20 m lang kat RR 4,00 nur NI 1,1) 
„Die widuigsten Ackeegeräte“ in Holzkiſtchen, 


. eo... 


Tafeln zuſammen 


nomiſchen Geographie 


Die Tafeln einzeln: 


Dreſchflegel, Heugabel, Nee, Walze, Sichel. .mwie 
Zafeın mit den verſchiedenen Werkzeugen für 
Tiſchler, Zimmerer. Maurer und Schloſſer, ein 
Bauernhaus, 1 Satz Haus⸗ und Küchengeräte. 


Kalt N 16.- nur AN h, Ul 


Wangemann, 20 Anschauungsbild«r für den 
erſten Unterricht in der Bibliſchen Geſchichte, folo- 


rierte Ausgabe je Serie ſchulfertinin 
Kalt & 20,80 nur II d, 00 


Sen mash lee (Ruſſiſche Rechenmaſch ne), kleine 
ulaus gabe mit ſchwarzem Verdeckb ett und 100 


Nr. 3 Blutkreislauf, ſchulf. 
Nr. 4 Verdauungsorgane 
schuf 


Nr 7 Auge u Obr, ſchulf. 
Nr. 8 Haut, ſchulf 


war en und roten Ku : Honigbiene. roh 
geln von 3 em Durchmeſſer 

auf drehbaren Füßen, Größe 70 „ch em ee. Koh 5 

statt RM 18,00 nur AM 8,00 Maulwurf, roh... 


K 
aus . Erste Sammlung geometrisdıer Körser. 
chen. Höhe 25. in gezinttem Aufb wahrungski'r⸗ 
C. 
ö ftatt Nm 28,00 nur I 10, 00 
fact xen 20,00 nur II 10,00 


u 
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Lutz, 3 Tafeln über Menschenrassen, Größe 
62x95 em, jede Tafel ſchulfertig aufgezogen aile bret 


Mang. Zerlegbarer Universalapparaf. zur aſtro⸗ 
„ „statt RM 435,00 nur AM1b5,- 


Lutz Neues anatomisches Wandtafe werk, be⸗ 


ſtehend aus 8 Tafeln 62X95 em ſchu fertig aufge⸗ 
zogen, alle 8 Tafeln zuſammen ſtatt RM 22,55 nur RM 10,00 


Nr. 1/2 Doppeltafel) Skelett u. Muskulatur ſchulf. 


kat Rm 2,80 nue AM 1,25 


Zoologische Wandbilder, farb., Größe je 62x92 em 


Fett R 2,50 nur AM 0,75 


Gräfe und Anzer 


Zum 30. lanuar 
erſcheint ſoeben: 


Das zweite Jahr des Nationalſozialiſtiſchen Staates“ 
7 ne, Ereignifie und Auszüge aus Reden beim Aufbauwerk 1934. 


Herausgegeben von Georg Hanke. Preis broſchiert RM 0.60 
Ein Rückblick auf das zweite Jahr des Wiederaufbaues. 


Erziehung zur Wehrhaftigkeıur 


„Wehrhaft und frei“ 
Die deutſche Wehr von den Anfängen bis zur Gegenwart. Von Dr. Paul 
Schmitthenner, badiſcher Miniſter, Univerſitätsprofeſſor in Heidelberg 
und Major a. D. 2. Auflage. Auf beſtem Kunſtdruckpapier mit 87 Bildern 
im Text und in mehrfarbigem Umſchlag broſch. RM 3.—, in ſchwarzem 
Ganzleinenband RM 4.— 
Empfohlen vom Prüfungsausſchuß für vaterländiſches Schrifttum 
im Rea Miniſterium 2 Wifſenſchaft, Kunſt und Volksbildung t, 
„Zentralblatt f. die ler Unterrichtsverwaltung in Preußen 
Nr. 18 vom 20. 9. 1934 unter Ziffer 506. 
Empfohlen von der Neichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrift⸗ 
tums unterm 25, 9. 1934. 


Vor kurzem erſchien von dem gleichen Verfaſſer: 


„Volkstümliche Wehrkunde“ . 

Preis broſch. RM 2.50. Ein Volksbuch im wahren Sinne des Wortes. 
Von der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums emp⸗ 
fohlen unterm 19. 12. 1934 Ziffer 9669. 

„Wehrhaft Volk“ 4 
Von Hans Luther. (Heft der Reihe „Volk und Welt“) Preis br. 45 Pf. 
Empfohlen von Miniſterialrat Dr. Benze in ſeiner Schrift „Der 
Weg ins Dritte Reich“. 

„Geländeſport“ ’ 

Methodiſche Winke für Lehrer und Jugendführer. Von Turn- und 
Sportlehrer W. Obſt. 2. Auflage, Preis broſchiert 45 Pf. 


Von Schulbehörden u. von der Preſſe wärmſtens empfohlen. 


Verlag von jultus Beltz 
in Langenſalza-Berlin-Leipzig. 


Beſtimmungen für das Reichsſporkabzeichen, Reichsſportjugendabzeichen, 
SA.⸗Sportabzeichen und die drei Scheine der deutſchen Lebens⸗ 
Rettungs⸗Geſellſchaft. . 

Beſtellungen können durch den Reichsreferenten, Pg. Berendes, Berlin 
N. 65, Lieſenſtraße 6, erfolgen. 
gez. Raatz. 


Peſtalozziſtiftung für den Gau Dftpreugen. 
N Die Sachbearbeiter der Kreisvereine bitte ich, ſoweit das noch nicht 
geſchehen it um Einſendung der Mitgliederliſten. Die Liſten müſſen 
neben den Namen noch die Beiträge enthalten, die im Laufe des Jahres 
1934 eingezahlt und an die Hauptkaſſe abgeführt wurden. 

G. Klugmann, Albrechtſtraße7, Gauwart. 


Geſchäftliches 


Lehrer und Schulleiter, welche für Schulfeiern Stoff (Reden, Lieder 
Gedichte, Vortragsfolgen, Aufführungen) ſuchen, a für den 
Geburtstag des Dritten Reiches (30. 1.) Saarräumun gsfeier 
(1. 3.), Heldengedenktag (17. 8.), Tag von Potsdam (21. 3.), Schul⸗ 
entlaſſung und Aufnahme, Hitlers Geburtstag (20. 4.), nationaler Feier⸗ 
tag (1. 5.), Muttertag (12. 5.), uſw. uſw., erhalten dieſen ſchnellſtens von 
dem Neuen Berliner Buchvertrieb, Berlin N. 113, 
Schivelbeiner Straße 3. Beachten Sie bitte die Inſerate in 
dieſem Blatt. 


C Prozent Preisermäßisuns 


e Löwi 1 PR 
2. Km 10,00 mie AM 00 reg nan con 
Waſſerfroſch, roh ....- je Bild 
e l Se 0 a . ber ren 200 nu MON 


Kreuzotter u. Ringelnatter 


Dr. Spillger, Biolog scher Experimen iier husten 
Große Ausgabe 116 Nummern in Holzkiſte 
ſtatt RM 145,00 nur Ill 60,00 


Bopp. Kleiner dhemiscter Aprarat, 60 Num⸗ 
mern in Holzkiſte .., .. ſtatt RM 75,00 nuefll 35,00 

RM 150 Zeichenmodelle für Perſpektive. Projektion, und 

Fachzeichnen nach Elßner aus folgenden Einzel⸗ 

teilen: Viereckiger Brunnentrog, Pumpe, Rad, 

Seſſel, Wagen,. Fußbant, Schubkarren, Tiſch und 

Stuhl. Schleifſtein, Waſchbock mit Faß, Haus mit 

Fenſter, Eſſe und Anbau, Runder Brunnen, Rundes 

Tor mit Mauer und Bank ſtatt RM 125,00 nur ff 15,00 


je Tafel 


Ferner eine ganze Anzahl: Biologien, Skelettpräparate, Stoof⸗ 
präparate Ganzpräparate), Füüſſigkeitspräparate, Steine 
ſammlungen u. a m. Ausführliche Lifte ſteht auf Wunſch 
zur Verfügung Die Lehrmittel aus dem Sonderangebot 
werden nur ſolange der Vorrat reit zu den ermäßigten 
Preiſen abgegeben. Zwiſchenverkauf muſſen wir uns vor⸗ 
behalten. s 


Lehrmittelvertrieb Königsberg Pr. 
Paradeplatz 6, gegenüber der Univerſität 


Allenftein, Hindenburgstraße 19. 


je Bild 


Am 15. Januar 1935 ent- 
schlief in einem hohen, 


gesegneten Alter 


unser 


Bundesmitglied 


Mittelschulrektor i. R. 


Heinrich Piodenberg 


Wir werden ihm ein ehren- 
des Andenken bewahren. 
NSDAP Amt für Erzieher 
Kreis Königsberg Stadt 


Dr. Schalhorn, Kreisamtsleiter. 


Suche f. meinen Sohn, lee 


der im 3. Grundſchul⸗ 
jahre ſteht und Oſtern 
1936 zur Sexta kom⸗ 
men ſoll, eine 


tüchtige 
Lehrkraft 


zum 1. April d. Js. 
ewerb. mit Zeugn., 
Bild u. Gehaltsanſp. 
ſind z. richten an Frau 
Schlichiing. 
Kallnen, b. Buylien, 
Kreis Gumbinnen. 


| 


Lehrerwilwe 


mittl. J., m. Stadt: 
od. Landhaushalt 
führen, ſchlicht u. ſchlicht 
Off. u. r. L. an die 
Anzelgenltg. Wrangel⸗ 
ſtraße 7. 


Der 9 rößte — 
BOENICKE: 


Im 
Rezehem 


wird dringend 
empfohlen, ſich bei 
ſäumiger oder un⸗ 
regelmäß. Zuſtel⸗ 
lung ſofort an das 
zuſtändige Beſtell⸗ 
Poſtamt z. wenden. 
Eine kurze Mit 
teilung, in den 
nächſt. Briefkaſten 
geworfen genügt. 
Zuſchriften an den 
Verlag koſt. Porto 
und ſind zwecklos 
da derſelbe auf den 
Zeitungs⸗Verſand 
der Poſt keinen 
Einfluß hat. 


AA 


SCHLAGER: 


Sämflich rein überseeisch « Kisten 2.50 Stück 
Neue illustr. Preisliste kostenfrei 


{AN Polit 
in der Schule! 


Es gibt feine Bedenken mehr! Im 
Gegenteil! Politik in der Schule 
heißt jetzt: Erziehung der Jugend 
zu nationalſozialiſtiſchen Staats⸗ 
bürgern. Die beſonderen Lern⸗ 


mittel, Sie Lehrer und Schüler dafiir 


brauchen, erſcheinen in unſerem 
Verlage. Einen Abriß der neueften 
deutſchen Entwicklung und ber 
jüngſten Geſetzgebung bringt das 
neueſte Geſchichtliche Arbeitsheft 
von Kolbe: „Die völkiſche Er⸗ 
neuerung Deutſchlands im dritten 


Deutſchen Reich. Preis Rm. —.30— 

Beſtell⸗Aummer . . 291% 46 N — — 

Fordern Sie gratis Prüfungsmuſter 5 

mit Angabe der Veſtel⸗Hummer, ö Schreiben 

Selm - Lernmittel ⸗ Verlag = n ü 

ezugnehmen 

Ferd. Ashelm auf Ihr Inſerat 
NKommandit⸗Geſellſchaft im „Oſtpreuß. 

Secu Berlin N65, Willdenowſtr. js Erzieher” 


0 


— 


Zweigniederla 


70 


Modenwaren, Manufakturwaren 


Bekleidung für Damen, Herren und Kinder 


von Montag, den 28. Januar 
bis 7. Februar 1935 
Von der R.Z.M. zugelassene Verkaufsstelle 


- Roth, 


ssung Königsberg 


Ostpreußen: 
land 


botenland 


L. Oßwald, Wie Oſtpreußen 
bekehrt und Ordensland wurde 
Geh. 2.—, geb. 3,00 
General Ludendorff, Des 
Volkes Schickſal in chriſtlichen 
Bildwerken . . 0,20 
Dr. M. Ludendorff, Lehrplan 
der Lebenskunde 0,50 
ügner, Im Geiſt von Potsdam 
5 wider den 1 Geiſt 0,30 
Weltanſchauung und 
Wirtſchaft .. 0,30 
Tannenberg⸗Jahrweiſer 1,50 
und zahlreiche andere Bücher 
und Schriften 


Ludendorff 


Buchhandlung 
Königsberg Pr., Theaterſtr. 7 


Schul-Feiern 


Frühling, Oster-Aufnahme, Entlassung, | 


men 


Für deutiche Abende 


u. a. Veranſtalt. in Schule u. Schulgemeinde: 
Kraft durch Freude. 4 Feiern für den 
deutſchen Abend uſw. für Schulen und die 
Oeffentlichkeit im 3. R. (Mit zahlreich. neuen 
Stoffen. Geſ., Deklam., ausführl. Reden über 
die verſchiedenſten Themen, Sprechchören, 
Reigen uſw.) Preis zuſ. RM 1,50. Hitler⸗ 
feiern (mit Anfpr. über Hitlers Leben, Teine 
Erf. U. Ziele, Tag v. Potsdam, Pflanz. ein. 
. H. Weſſel) vielen neuen Ged., 

eſ., Auff,, Vortragsf. uſw.), RM 1,.—. Feſt 
der Jugend i. 3. X. (zahlr. neue Stoffe: 

Anſpr. 20 Gefang., 3 Vorſpr., 25 Ged., 18 
Tanzſpiele u. Reigen, 16 Spiele, 9 Sprech⸗ 
Höre, 5 Auff.) Preis zuſ. RM 2,—. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Ver · in N 113 / Schivelbeiner Str. 3 


Für 30. Januar, ferner für Volkstrauer- 

tag, 21. 3., Schulentlassung u. -aufnahme, 

20. ., 1. 5., Muttertag, Deutsch. Abend, 
NS.-Frauenwerk usw. 


NS-Feiern 


im Rahmen eines Hitler- Jahres. 2. Aufl, 
Preis (alle 30 Feiern zusammen) 3 RM. 
Enthält auf 256 Seiten 30 ausführl. Feiern 
mit Reden. Deklamationen, Gedichten, 
ziedern, Vortragsfolgen usw. für alle Feste 
und Gedenktage des ganzen Jahres. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3. 


nationale Feiertage usw. 


Reichhaltiges Material in großer Auswahl! 
Verlangen Sie unverbindlich Ansichtssendung 


g verlag Arwed Brauch, Leipzig (1 


Abteilung Sortiment 


N 


nn 
N \ 
N 


espreſſe 


„ preußiſche Zeitung“ 


TEXTIL 


Königsberg, am Altst. Markt 


ahresabsaftz 
in diesem Sortiment . 


33 co 30 Millionen Stück. 
zu 8 . 0 2 5 8 20. 


70 cm 112cm Ja cm en 


i. pr., Kneıphöfsche Langgasse Nr. 5, 


73cm 135cm 


\ICKE 


WILCO 


71 


80 Inventur-Verkauf 


die bequemen Zahlungsbe dingungen 


IDEEN Anke vr, urea n 8 


vorm. J. (. Schloesser 


— ——— 

Hirts Ergänzungshefte zu deutſchen Leſebüchern Die verehrten Leſer | 
1. eft ür das 4. Schulja r. D . 8 2 77) 

3 a Ki 5 Schuhe ee . 9 —75 unſerer Zeitung werden höflichſt 
3. Heft für das 7. Schuljahr. Durchgeſehener Neudruck RM —,75 gebeten, bei ihren Einkäufen un= 
4. Heft für das 8. Schulfſa htte M 75 ſere Inſerenten zu berückſichtigen 
Dieſe Ergänzungshefte ſind infolge ihres vorzüglichen Inhaltes, Aus⸗ und ſich auf die Anzeigen in 
ſtattung und niedrigen Preiſes bereits an vielen Schulen Oſtpreußens unſerer Zeit beruf 

zur Einführung gekommen und werden mit beften Erfolgen im Alnter— ee e TERN 
richt verwendet. 


Pädagogische Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen Gmbh. — 


Sturm⸗Verlag-Ferdinand Hirt, Königsbergpr. Schließfach 313 
3 D 7 E 5 
ie Erzeugniſſe e =. 
der — — Pe 


Leo Wolff Nachf. Singer 


Am Schloß 1 


Inh. Karl Martins 
Königsberg. Kneiph.Langg. 20, Tel. 36 9 45 


Beleuchtungskörper 


Elektrische Heiz- und Kochgeräte 
Staubsauger / Blitzschutzanlagen 
Radio-, Licht-, Kraft- u. Schwach- 
strom-Anlagen .. Reparaturen 


* 


empfehlt Mal- und Zeichen-Artikel Näühmaſchinenfabrik 
N i Keilrahmen Wittenberge 

N 8 alleinen, Pausleinen . . 
Stabilo-Stifte - Faber 6, skizzenblock: Ves. Potsdam 


techn. Zeichenbedarf 


Deutſche Wertarbeit 


Chormusik f Lehrnittel⸗ Reisender 


weltlich und geistlich 


Männer-, gemischte und Frauenchöre 


bei den Schulen Oſtpreußens gut 


in größter Auswahl eingeführt, für neuzeltliche, in 

Verlangen Sie Ansichtssendung jeder Schule benötigte Lehrmittel 

Georg Braifisch, Frankfurt-Oder von führendem Verlag geſucht. 

IU Bewerbungen mit ausführlichen 
m Rahmen der Industriealisierun erſönlichen Angaben, bisherige ==: N 
die bewährte: ; en Sichrbr ld uſw in 7 0 ] N 


Be PR 7 “ B. W. an die Anzeigenleitung 
„Königsberger försentinte Königsberg Pr., Wrangelſtr. 7 


echte Eisengallus-Tinte von 
hervorragender Qualität 


und ebenen ⸗ 


Chemiker Siebert Zu Die verfenPbare 
ee Hans Harpi | Singer 
Alired Turowski Das Haus der Musik Schulnähmaſchine 


Königsberg Pl., Französische Str. 12 — 13a 7 7 
Königsberg Pr., Bernsſeinstraße 9 Roten Humoristika mit Singer Stuhl 
Fernsprech-Anschluß 3 28 86 7 


Der Phofograph Schallplatten SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 
fürOsfpreußensSchulen Berlin Ws / Rronenſtraſze 22 


,. 


Binger Kundendienſt überall 


— 


Die uberall bestens bewährien 


Westermanns Heimatfibeln 
Westermanns Schulatlanten 
Westermanns Schulwandkarten 

u. a. Kumstellers neuzeitliche Geschichtskarten ; 
Westermanns Kartenstempel 
Westermanns abwaschbare Umriß-Wandkarten 
Westermanns 15-Pfg.-Diapositive _ «ss glasiose Lichtbild — gehören 


in jede Schule und werden sich auch in Ihrer Schule erfolgreich erweisen. 


Erbitten Sie ausführliche Prospekte und Proben vom 


Verlag GEORG WESTERMANN, Braunschweig - OP. 


WIEDER EINMAL 


INVENTUR-VERKAUF 
‚.GEBRÜDER SIEBERT 


BEGINN: MONTAG DEN 28. JANUAR 


Wer einzukaufen versteht, der nutzt diese billige Einkaufsmöglichkeit 


| 
ee Hirts Heimat-Sachlefeheft 
für das 5.— 8. Schuljahr 
Nordoſtmark 


Erſter Teil: Geſchichtliche Leſeſtoffe 
Herausgegeben von Schulrat Wilhelm Sahm-Kbg. 


ab 20 Stck. eines Bandes od. 
insgeſ. 50 Bänd. je 38 Rpf. 
ab 50 Stck. eines Bandes od.] 


der Blauen u. Grünen Bändchen " : 
Kartonierte Schulausgabe: 
ab 10 Stck. eines Bandes od. 

insgeſ. 25 Bänd. je 40 Rpf. | 


insgeſ. 100 Bänd. je 36 Rpf. 
Gebundene Bibliothekausgabe 
(Halb⸗ oder Ganzleinen): 
ab 10 Std. eines Bandes od. 
insgeſ. 15 Bänd. je 80 Rpf. 


RM.1.35 
Pädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen | 


ab 1) Std. eines Bandes od. J 
insgeſ. 20 Bänd. je 75 Rpf. 
ab 20 Stck. eines Bandes od. 
insgeſ. 25 Bänd. je 70 Rpf. 

ZSertgüte und Textmenge, nicht 

Seitenzahl und Preis beſtimmen die 


GmbH. Sturm⸗Verlag - Ferdinand Hirt, 
Königsberg Pr. Schließfach 313 


denn Spargeld schafft Arbeit und Brot! 


Noch heute fange an! 


Preiswürdigkeit einer Ausgabe. 
Wie liefern unverbindlich zur 
An ficht. Altersſtufen u. Stoff⸗ 


gruppenverzeichniſſe koſtenlos. 


Sämtliche 
Lehr- und Lernmittel, Schulbücher, 
Modelle der Vorgeschichte (amtl. zugel.) 
Physik- und Projektionsapparate, 
Verdunkelungsein’ichtungen 
Schulmöbel und. Schultafeln 
liefert sachgemäß 


E. PFEIL, Lehrmittelhandlung 


Königsberg Pr., Claaßstraße 11a, Tel. 20296 


Herm ann Schaffftein 
Verlag, Köln am Rhein 


Spare bei Deiner 


Umzüge | 
ana DR Rare Stadt- oder 
| 


Telefon 339 66 


leerer] Rrkisſparkalle 


Theaterstücke + A + 
Singspiele fön deine 
couplets, Duette n Das ſchönſte Geſchenk 
in größter Auswahl 
Verlangen Sie Ansichtssendung In der ostpreußischen Ciroorganisation für das ebangelifche Daus: 


Georg Brattisch, Frankiurt-Oder 


Alle Vereine können wieder Theater 
spielen. Was hierbei zu beachten 


N, 58 Stadt⸗ und Kreis- f Ta enaus abe 
Viele Lehrer cute Wohnungen Iparkalfen und * 45 l 


5 i m. Gart. (Btenen⸗ 
e 57 Zweigftellen mit neuen Geſangbuches 


„Torpedo“ d Fri 
: 1 vielen Annahmeftellen 


mieten. Geeignet 
auch f. penſioniert. 
Beamten uſw. 
Egger!, Wolittnic aim 
Friſches Haff schaft mit den Stadt- u. Kreis-Sparkassen Zu beziehen durch jede Wuch. und Papier N 


oder von der 
arum kaufen 2 5 
1 AURN Mikern- Buchhandlung c. m. b. . 


„Torpedo I d em Steindamm 76/78, Eche Poltftrahe 
Tintenpulv..Tintenextrak! 


Englick & Quatı Schulkreide weiß und Berücksichtigen Sie 


1 Preise u. Pro- 


2 en gratis u frank o beim Eink a ent 5 
Königsberg Pr. Chemische Fahrik N colai 70 0 a ar a ar 5 ＋ 1 
Gr. Schloßteichstr. 10 Rheydt 20 „Ostpreußischen Erziehers 5 


Soeben erſchienen in dritter Auflage 
sind zusemmen geschlossen: 


Preis RM. 4.— bis RM. 12.— 


Fördert das Schulsparen in Gemein— 
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